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Die Bedeutung der Schlacht 


Nicht jede Schlacht iſt ein Markſtein im Kriege und 
wahrhaft geſchichtegeſtaltend. Die Schlacht von 
Tannenberg iſt es indes. Die Bedeutung ragt weit 
in die Zukunft des Deutſchen Volkes hinein, wie 
weit, kann es allein entſcheiden. 

Als id) am 22. 8.3974 abends im Großen Saupt- 
quartier in Koblenz, wohin ich durch die Worte des 
Generals v. Wioltfe: „Vielleicht retten Sie im 
Often nod) die Lage” gerufen wurde, die erften 
grundlegenden Weifungen durd) den Mund des- 
felben nach dem Often für die Schlacht gab, die auch 
weiter nach meinem Willen geführt und nach mei- 
nem Vorfchlage die Schlacht von Tannenberg ge, 
nannt wurde, da Fonnte ich felbft die weltgefchicht- 
liche Bedeutung derfelben noch nicht überfehen. 

Ich fchlug die Schlacht in dem Bedanten, Öftpreußen 
zu retten. Damals glaubte ich noch an einen nach- 
baltigen Widerftand der uns verbündeten öfter- 
reichifch-ungarifchen Armee in Galizien und bielt 
die erfolgreiche Weiterführung des Vormarſches 
im Welten für gefichert. Ibm batte ich durch die 
Linnabme von Lüttich freie Bahn gegeben. Ich 
rettete auch Oftpreufen durch die Vernichtung- 
Schlacht bet Tannenberg über die Armee Gamfo- 
nows, der über die Südgrenze der Provinz vor- 
marfchiert war, und durch die fih anfchließende 
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Schlacht an den Wiafurtiden Geen gegen die Are 
mee Kennenfampfs, der von Often ber vordrang 
und den Angriff der Armee im Often in der Schlacht 
von Gumbinnen am 20. 8. abgefchlagen hatte. 
Sehr bald erweiterte fich die ftrategifche Bedeu— 
tung der Schlacht von Tannenberg. Es wurden die 
Sfterreichifch-ungarifchen Kräfte in Balizien von 
den tiberlegenen ruſſiſchen geren gefchlagen. Frei- 
maurerverrat in der Truppe machte fich ſchon da- 
mals fühlbar. Die in Öftpreußen fiegreichen Trup- 
pen waren nun für weitere Aufgaben und Unterftüt- 
sung des öfterreichifch-ungarifchen seeres fret. 
s jchetterte aber auch der Dormarfch im Weiten, 
der offulte General v. Moltke nahm das Seer aus 
fiegreicher Schlacht 3uriid, das „Wlarne-Drama” 
fand am 9. 9. ftatt. Víun waren Feine Truppen im 
Weften verfügbar, um mit der Lifenbabn nach dem 
Often gefahren zu werden, um bier die Ruffen zu 
ſchlagen. Nach den urfprünglichen Friegerifchen Ab. 
fichten der Deutfchen Oberften seereslettung foll- 
ten nach dem enticheidenden Siege im Welten 
Truppen nach dem Often geworfen werden, um nun 
auch den Ruffen entjcheidend zu treffen, der bis das 
bin nur ,aufgebalten” werden follte. Nit Miihe 
wehrte jetzt das Weftheer die gegnerischen Angriffe 
ab. Wefentlid) auf eigene Kräfte geftellt, galt es 
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nun im Often durch Fühne Beweglichkeit die ruffi- 
jche Überlegenheit zum Einftellen des Vormarſches 
zu veranlaffen, wenn soberes nicht 3u erreichen 
war. Immer größer war die Aufgabe geworden, 
die ich zufolge der Geftaltung der Kriegslage nad) 
sem Siege von Tannenberg im Often zu erfüllen 
batte. Ich lófte die Aufgabe im Often durch Fühne 
Seldsiige mit (tarfer Unterlegenbeit gegen an Zahl 
überlegene Maſſen. 

Das öfterreichifch-ungarifche Seer wurde entlaftet, 
Ofterretd-Ungarn im wefentlichen vor feindlichen 
Einfall gerettet und der Ruffe gezwungen, den Vor- 
marfch einzuftellen. Seine Vernichtung zu erreichen, 
war nichtmöglich geweſen. Wie im Welten Fam es nun 
auch tm Often im wefentlichen jenfeits unferer Gren- 
sensum Stellungtrieg. Die unmittelbare (trategt{ che 
Bedeutung der Schlacht vonTannenberg tft damit ger 
Fennsetchnet. Ta, fie war groß und aus{dlaggebend. 
Ware bei Tannenberg nicht gefiegt worden und nicht 
jo vollendet, wie dies der Fall war, dann waren die 
ruffifchen Armeen in Öftpreußen und Galizien und 
jpater aus Polen weiter nad) Weften marjchiert 
und hätten die Deutfchen und ofterreichifch-ungari- 
¡hen Truppen suriidgedrangt. Das Weſtheer hätte 
ftch Schwächen müffen, was gleichbedeutend mit dem 
Zurückgehen desfelben hinter die Grenzen und hin- 
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ter den Rhein gewefen ware. Deutichland ware 
Kriegsichauplatg geworden. Der Feind hätte feine 
Abfichten erreicht: das Deutfche und das ofter- 
reichifch-ungarifche seer mitten in Deutichland und 
in Böhmen einzufchließen und 3u vernichten. Die 
planmäßige Zinfreifungpolitit der überftaatlichen 
Mlächte vor dem Weltkriege hätte zur Einkreiſung 
der sseere auf dem Schlachtfelde in Deutichland 
und zur Jermalmung des Deutfchen Voltes geführt. 
Auf diefer durch die Schlacht von Tannenberg ge- 
zeitigten ftrategifchen Grundlage wurden nun der 
vierjabrige Widerftand des Deutfchen seeres weit 
in Seindesland und die Rettung des Deutfchen Vol- 
tes möglich. £s verbungerte nicht trog volter- 
rechtswidriger Blockade und Abjchnürung. Die be, 
festen Seindgebiete fteuerten zur Dolfsernabrung 
bei. Diefer vierjabrige Widerftand ließ dem Volke 
Jett zum Viachfinnen über die Todesgefahr, in der 
wir ftanden, sum Entfalten feelifcher Kräfte, die 
das Erwachen der Deutichen Volfsjeele, das die 
Worte „Drobende Kriegsgefahr” und „Wiobil- 
machung” in den YAugufttagen 1 97 4 in dem Bewuft- 
fein von Millionen von Deutfchen bewirft batten, 
zu einem nachhaltigen machten. Es ift etwas Bros 
Bes um dtefes Erwachen der Volksfeele, das nun 
wiederum das Erwachen des Kaffeerbgutes bes 
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deutet. Diefes führte dann zum LrFennen der Tos 
desnot unferes Botterlebens und ließ das (Gott, 
ahnen unferes Raffeerbgutes durch meine Frau Au 
Deutfchem GotterFennen werden. Die Grundlage 
Deutichen Dolkslebens in weite Zukunft hinein war 
gewonnen. Aus der firategifchen Bedeutung der 
Schlacht, die wahrlich groß genug ift, ergibt fic 
die weltgefchichtliche, fofern das Deutfche Volk fih 
auf fich felbft befinnt und gefchichtlich denken lernt. 
Es ut mein Stolz, daß mein Vzame mit folchem 
Tannenberg gleichbedeutend ift. 
IM 
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Pflicht zum Schreiben 


Ja, war von freunden gebeten, au dem bevor. 
ftehenden Gedenktage der Schlacht von Tannen- 
berg eine Abhandlung über die Schlacht felbft zu 
ichreiben, der ich fo große Bedeutung ja auch fchon 
in früheren Darftellungen zugefprochen, und deren 
Viamen ich feinerzeit für einen Bund gewählt hatte, 
der Deuticher Volksſchöpfung dienen folte; das 
Befchlecht des Weltkrieges und die heranwadhjende 
Jugend wüßten von diefer Schlacht im allgemeinen 
Doch recht wenig. 

Ich fagte zu, eine folche, ganz kurze Darftellung 
für breite Volfsteile zu geben, obfchon ich mir der 
Schwierigkeit, die hierin lag, voll bewußt war. Vie 
les war noch in meiner Erinnerung, vieles gaben 
mir „Weine Kriegserinnerungen”, vieles hatte ich 
auch bier nicht aufgenommen, um das an und für 
H fchon fo umfangreiche Werk nicht noch mebr 
anfchwellen au laffen. Auch fab ich felbft damals 
über manche Jufammenbánge nicht Elar und unter, 
ließ deshalb die Erörterung. Endlich nahm ich in 
dem Unberl des Voltes, des Seeres und des Offisiers 
Rückſichten. Das Kriegsarchivwerf „Die Befret- 
ung Öftpreußens” gibt einen guten Überblid, aber 
was bier über uns und den Feind niedergelegt ift, 
war mir damals noch nicht in diefem Umfange be- 
Fonnt, Und es kommt doch gerade für eine folche 
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Dar(tellung darauf an, alle die Schwierigkeiten dar- 
zulegen, die für Führung und Truppe auch aus der 
Ungewißbeit über die eigene Lage und dte Maßnaho⸗ 
mendes Jeindes entftehen. Allerdings Fann abgeſehen 
biervon Feine Kriegsgefchichte das (tarfe jchöpfe- 
rifche Erleben wahrer Seldberrn, das der Lenker 
großer heldiſcher Schlachten bat und ausitrahlt, je 
wiedergeben, oder mit Hilfe der Vernunft nachträg- 
lich Ponftruteren. Line Schlacht ift eine aus jchöpfe- 
rifchen Kräften geborene einheitliche und einmalige 
Tat, der fogar der Schlachtenlenfer felb(t in noch, 
traglicher Darftellung nicht voll gerecht werden 
Fann. 

Ich hatte mit der Arbeit begonnen, als ich am 11. 8. 
Abhandlungen erbielt, die alle Unwabrbetten über 
Giele Schlacht wieder auftifchten, die im Laufe der 
legten Sabre wider mich im 3ufammenbang mitdie- 
fer Schlacht in Umlauf gefegt waren, um meine 
Leitung herabzufetzen. Ich hatte ¡hon in „Ludens 
dorffs VDolfswarte” vom 20.4. und 4.5.3930 diefe 
Verunglimpfungen als „erftunfen und er... funden” 
bezeichnet, um Keinen (tarferen Ausdrud au gebrau- 
chen, und mußte dann nad) den Reden des Keichs- 
Fanslers Brüning gelegentlich der Keichspräfiden- 
tenwabl im April 1932 in „Audendorffs Volfs. 
warte” in den Folgen vom 28.8.32, 25.9.32, J6.J0. 
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32, 6. )). 32, 20. )). 32 öffentlich auf die ungebeuer- 
liche Angelegenheit zurückkommen. Es hatte mir 
daran gelegen, die irrigen Vorſtellungen und Mif- 
verftändniffe, dte durch dassindenburg-Duch „Nein 
Leben” entftanden waren und au boswilligen Ent. 
ftelluncen der gefchichtlichen Tatjachen mißbraucht 
wurden, vor der Welt zu Flären. Ls war erfolglos. 
Was nusgten meine Ausführungen? Was nutte der 
sinweis auf die beiden übereinftiimmenden Werte 
„Mleine Kriegserinnerungen” und das viel umfang- 
reichere Werf des Keichsarchivs „Die Befreiung 
Öftpreußens” und die vortrefflichen Ausführungen 
des Archivrats v. Schäfer? Wie ich aus den mir jetzt 
zugeftellten neuerlichen Deröffentlichungen über die 
Schlacht von Tannenberg erkenne, wird sabe an den 
ungebeuerlichen Entftellungen feftgebalten, Beichich- 
te wird weiter zur Dirne gemacht, wenn es gilt, 
meine Zeitungen herabzuſetzen. Ernfte Erfahrung 
batten mich gelehrt und lehrt mich fo, daß Bleich- 
gültigkeit gegenüber Ruhm und Urteil der Mit- 
und Vachwelt nicht zum Unrecht an der Pflicht wer- 
den darf, dem Volke die Wahrheit kundzutun. Der 
Lifer der Feinde meines Kampfes gegen die iiber- 
ftaatlichen Mächte bat überdies die Unwahrbeiten 
über mein Wirken im Weltfrieg fo vielgeftaltig 
aufbliiben laffen, daß meine Mitkämpfer ein An- 
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recht haben, die Wahrbeit zu erfahren. Darum er- 
weitere ich die Darftellung. 

s überrafcht angefichts der Sochflut der Entitel- 
lungen ordentlich, wenn „Die Woche” vom 2.8.7934 
unter allen möglichen falfchen Behauptungen doch 
an einer Stelle jagt: 

„Wir wiffen längſt, daß nicht Kaifer Wilhelm, fon- 
dern Sismard das Reich gegründet hat; wir wiffen 
beute auch..., daß nicht er (Hindenburg), fondern 
fein genialfter, willensträftigfter Mitarbeiter Lu- 
dendorff der eigentliche Schöpfer jener Schlacht» 
und Seldsugsplane gewefen ift, die den Namen bet, 
der Manner au weltgefchichtlicher Berühmtheit 
emportrugen.” 

Der Derfaffer hatte wohl beffer zum Vergleich ber, 
anziehen Fönnen: Wir wiffen längft, daß nicht Kai. 
fer Wilhelm der Schöpfer jener Schlacht- und Feld» 
sugsplane in den Kriegen 1866 und 9870/7), nicht 
der Sieger von Hontggras, Bravelotte und Sedan 
war, fondern General v. Moltke; doch das vermied 
er. 

Er vermied auch auszufprechen, daß wohl fein Be- 
fchichteforfcher es 3u des Kaifers Lebzeiten hatte 
wagen Fönnen, diefe Tatfachen zu feinen Bunften 
au entitellen. Das gerade achten jelbft feine Begner. 
Unter den Abhandlungen, die mir jet über die 
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Schlacht zugeftellt wurden, befandfich auch eine eines 
judiſch verfippten, „nationalen Öffiziers, der etwa 
ausführte, daß im Sauptquartier der 8. Armee 
Oberftleutnant Soffmam, der ältefte der mir unter, 
telten Beneralftabsofftziere der Operationabtet- 
lung, der geiftige Urheber der ftrategiichen Bedan- 
ten geweſen fet, obgleich ich in meinen vorftehend 
erwähnten Richtigftellungen fchon y 930 ausdrücklich 
auf die Unwabrbeit folder Behauptungen binge- 
wiefen batte. Ich hatte dort ausgeführt, wie der 
„Hiſtoriograph“ des Generals soffmann, der be, 
kannte Serr Nowak, alles getan, um den „Sieger 
von Tannenberg” in General Soffmann 3u fchaffen! 
Ich felb(t bin General Soffmann in meinen Kriegs- 
erinnerungen, wie viele der Wiffenden meinen, 
mebr als gerecht geworden. Ich babe ftets den mir 
unterftellten Offizieren Gelegenheit gegeben, thre 
Meinung au augern und innerhalb des ihnen anver- 
trauten Befchäftsbereiches thre Kräfte zu entfalten, 
jo auch ihm. Mehr gewährte ich ihnen indes nicht, 
in Sonderbeit aud) nicht General Soffmann, da ich 
feinen faft Prantbaften Ehrgeiz, der fich fortfchrei- 
tend mehr entwickelte, febr fchnell erfonnt hatte. In 
einem feiner Briefe, die er feiner Frau, einer Jüdin, 
geb. Stern, fchrieb, augenfcheinlich um durch fie 
{pater fein Sandeln rühmen zu Eönnen, bat er — 
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nad) Nowak — gleich nach der Schlacht ausgeführt: 
„Sür meinen bejcheidenen Anteil an der Schlacht 
von Tannenberg...” hätte er einen Orden erhalten. 
satte er irgendwie gefonnt, hätte er fich wohl an- 
ders ausgedrückt und anderes Material gegeben, um 
als „Sieger von Tannenberg” der YIachwelt ge, 
fennzeichnet zu werden! Bald nach der Schlacht bat 
er nun verfucht, andere davon 3u überzeugen, daß 
vor meinem Eintreffen im Often von thm Befehle 
gegeben worden wären, die auf ein Tannenberg hin- 
stelten, was aber, wie aud) Archivrat o, Schafer 
noch befonders feftftellt, nicht zutrifft. 

Konnte er nod) im Anfang an feine Frau fchreiben: 
„Wir fteben uns bisher ausgezeichnet”, fo bafte er 
mich fpáter gegen “Ende des Krieges ausgefprochen, 
weil ich politifche Intriguenfpiele nicht duldete und 
im Januar 3978 feiner Frau das Abbalten poli- 
ider Zirkel in Berlin unterfagte. In diefem feinem 
548 gegen mich bat er fich dann in fpateren Jahren 
in immer ftarfere Entftellungenbineingefteigert, die 
genau fo unrichtig waren, um auch bier Feinen ans 
deren Ausdruc au gebrauchen, wie die vorftehend 
suriidgemtejene Behauptung. 

Vein, mit des Generals Soffmanngeiftiger Urheber- 
{chart der Schlacht von Tannenberg und feinem Éin- 
fluß auf ihren ftrategifchen Verlauf ift es wirflich 
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nichts! Seine wahren militärifchen Verdienfte wer- 
den durch folche von thm ausgehende Beichichte- 
Flitterung nur für die Zukunft bedroht. 

Daran wird das Urteil jüdiſch und Freimaurerifch 
verfippter Offisiere nichts andern; fie follten das 
Hoffnungloſe ihrer Bemühungen emfeben und da- 
mit aufhören. Ihre Saft ließ fie vergeffen, daß ich 
noch lebe. 

Doch damit nicht genug! Andere vermeintliche Sie- 
ger von Tannenberg treten inder Preffe der Begen- 
wart auf. General v. Prittwit, der ja gerade als der 
vorherige Befehlshaber der 8. Armee abberufen 
worden war, weil er die Schlacht von Gumbinnen 
jo unglüclich geführt hatte und die Truppen hinter 
die Weichiel zurücknehmen wollte, wird beute bes 
ſonders auch in der englifchen freimaurerifchen 
Preffe als eigentlicher Sieger von Tannenberg ge- 
nannt! 

Daneben wird General v. Francois durd) eigene 
Darftellung als Sieger von Tannenberg verberr- 
licht, jener General, der in „Meine Kriegserinne- 
rungen” fo befonders geichont worden tft und fo- 
wohl in der Schlacht von Gumbinnen, als auch 
ftellenweife in der Schlacht von Tannenberg ver- 
fagte, dafür aber das ViachFriegsverdien(t batte, 
mich rout berufsmäßig in Vorträgen und Preffe- 
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ergüffen berabzufetzen. Das war genügend vers 
dienftvoll, um zu feiner Abitempelung als „Sieger 
von Tannenberg” von feiten Roms, der Juden und 
Sreimaurer zu führen. Genug davon. 

Ich babe mich nun Anderem zuzumwenden, das ich 
auch noch zugeftellt erhielt. Gier wurde ein anderer 
Zeuge gegen mich angeführt. (Auf die Legenden 
des „Fliegers von Tannenberg” und „der Seftechung 
Xennentampfs” will ich nicht mehr eingeben.) 

In den oben genannten Folgen der „Ludendorfs 
Volkswarte” hatte ich mich im Sabre J930 bereits 
eingehend mit dem Buch des errn Walter Elze, 
früheren Sauptmanns und damaligen Drivatdosen- 
ten an der Univerfität in Berlin zu beichäftigen. 
Er 11 der Sohn des bekannten Zochgradfreimau⸗ 
rers Elze der „Wationalen Miutterloge 3u den 
Drei Weltkugeln” aus salle a. ò. Saale, was zu 
beachten ift. 

Dieſes Buch ift 9928 erfchienen, in einer Zeit, in der 
ich den Kampf gegen die Fretmaurerpeft in Deutfch- 
land durch mein Werk: „Vernichtung der frei- 
maurerei durch Enthüllung ihrer Bebeimniffe” und 
„Kriegshege und Doltermorden”, fowte durch 3abl- 
reiche Vorträge führte. Ich hörte von thm wohl das 
erftemal durch das Blatt des Deutfchen Öffiziers- 
bundes vom J 4.) 2.9928, in dem Öberflleutnant und 


22 


Archivrat (im Keichsarchiv) o Schäfer in einem 
Aufſatz „Wie Beichichte entítebt” die ganze Unge» 
beuerlichfeit der Darftellung des Seren Else in bes 
zug auf em Schwanfen meiner Perfon durch Per- 
fagen meiner Vierven bet Durchführungder Schlacht 
von Tannenberg eingehend aufdecte und fte vollig 
widerlegte. — Zuerft follte ich meine ,, Vierven Ende 
September 7978 verloren haben”, als id) es für 
meine Pflicht hielt, die Ober(te SSeeresleitung zu 
einem Waffenftillitandsangebot zu veranlaffen, 
nachdem die Front in Bulgarien infolge freimau- 
rerifchen Verrats jo vollig sufammengebrochen 
war. Alle überftaatlichen Mächte, ja auch „Mlilitär- 
. Schriftfteller”, wie Major Seffe, wie ich das jetzt 
gerade auch einer sugefandten Veröffentlichung 
entnebme, haben fich erdreiftet, folches zu verbrei- 
ten. Diefe Machenfchaften traten aber infolge met, 
ner Deröffentlichungen doch mehr und mehr zurüd 
und fanden vor allem feinen Glauben mebr im Volte. 
Darum mußte denn ein anderer erfonnener VIerven- 
verluft herhalten. Die Kampfarten der überftaat- 
lichen Mächte und der in threm Beifte Ersogenen 
bleiben immer diefelben. — Ich hielt damit die 
ganze Angelegenbeit für erledigt und Fonnte ihr 
auch weiter Feine Aufmerkſamkeit ſchenken. Diefer 
Anwurf war für mich ja nur eine der vielen üblichen 
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Unwabhrbeiten, die über mich von allen Feinden des 
freien Deutfchlands ja feit langem verbreitet wur: 
den und nun von maßgebender Stelle eine vollig 
eindeutige Beantwortung gefunden hatten. Ich legte 
dem Banzen auch um fo weniger Bedeutung bei, als 
mich das Keichsarchiv ja um die Beantwortung 
recht vieler Fragen über die Schlacht von Tannen- 
berg gebeten hatte. Irgendeine Frage, die nur im 
entfernteften mit den Angaben des Buches des Zerrn 
Elze in Verbindung ftano, hatte ich indes nicht er, 
balten. 

Wie ftaunte ich nun, als ich im Frühjahr J930 seft 
Jo von „Wiffen und Wehr”, ebenfalls eine mili- 
tärifche Monatsſchrift, burlas, das Ende 1920 ers 
fchienen war. In ibm befchäftigte fich der Schrift- 
leiter in mir durchaus abträglicher Wetfe mit dem 
Sud) des Seren Elze. Mir wurde Elar, daß Serr 
Else eine Darftiellung gewählt hatte, nach der ich in 
Yrervenfchwäche unbeilvolle Entſchlüſſe für die 
Durchführung der Schlacht dem General v. Sinden- 
burg vorgefchlagen hätte, fie wären aber nicht zur 
Ausführung gefommen, da diefer ftar? geblieben 
jet. Es war da ferner behauptet, daß fic) Serr Elze 
bierbei auf das Buch des Generals v. Stndenburg 
„Mlein Leben” besöge. 

Hit diefem Bud) hat es nun feine eigene Bewandt- 
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nis. Im Sommer )9)9, als ich „Wleine Kriegserin- 
nerungen” gefchrieben hatte, bat mich der fpätere 
General v. Merz, der im Weltkriege in der Öberften 
Seereslettung den Kriegsichauplatz in der Türkei 
und Kleinafien bearbeitete, um die „Sahnen” meines 
Wertes „Hleine Kriegserinnerungen”, die noch nicht 
veröffentlicht waren. Er wäre von General o. Sins 
denburg gebeten, an feinem Buch „Wlein Leben” zu 
Ichreiben, er wiffe über die Vorgänge im Often nicht 
recht Befcheid, was ich ibm gern glaubte. Ich gab 
thm meine „Sahnen” und wurde auch fpáter von 
General v. Sindenburg gebeten, ſchon die „Fahnen“ 
feines Buches au lefen. Ich Eonnte General v. Merz, 
wie General v. Hindenburg die Bitte nicht abjchla- 
gen. Ich hatte ja gerade vor Purser Zeit auf Drángen 
alter Offiziere dem Zeere zuliebe dem General von 
sindenburg Belegenheit gegeben, an mich zu fchrei- 
ben und damit wieder Beziehungen zwifchen ihm 
und mir berzuftellen, die nach dem 26.30.7978, dem 
Tage meiner Entlaffung, abgebrochen waren. (Geng, 
ral v. Sindenburg batte mir zudem brieflich mit- 
geteilt, daß fein Buch „lediglich den 3wed Habe, 
ethiſch und erziehertfch auf unfer unglücliches Volt 
einzuwirfen, und es lediglich aus dtefem Befichts- 
punët anzufeben fet”. So blickte ich nur in die „fab. 
nen” hinein und legte fie enttäufcht sur Seite. 
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Kriegsgefchichte enthielten fie wahrlich, nicht. Ste 
waren nur von dem Befichtspunft aus zu verftehen, 
den General v. Zindenburg mir gegenüber ange- 
geben hatte, d.h. fie wären beftimmt, „etbifch und 
ersieberifd) auf unfer Dol? zu wirken”. Auch ich 
batte bei dem Schreiben meiner Kriegserinnerun- 
gen diefen Befichtspunft verfolgt, wenn ich meinem 
Werke freilich zugleich einen hoben militäriichen 
und politifchen Wert gab. Ich hatte die Erfahrung 
gemacht, daß über das Wefen des Krieges und über 
die Anforderungen, die an einen Sührer hberantre- 
ten, im Volke voll(tandige Unklarheiten berrfchten. 
Ich hatte das Fehlen richtiger Erkenntniffe jchwer 
empfunden. Das Krieafiihren erfchien 3.23. unferen 
„Staatsmännern” als „eine ungemein einfache, reis 
bunglos verlaufende Angelegenheit”. So hatte ich 
denn in meinem Werte bei einer Zinzeldarftellung 
der Schlacht gefchrieben: 

„Bei unferem Eintreffen (abends im Sauptquar- 
tier Löbau) Fam die Meldung, daß das J.A.K. ge- 
{chlagen fei, die Trimmer tráfen bet Montowo ein. 
Die VFachricht war fchwer zu glauben. Eine Fern- 
fpruchanfrage bei der dortigen Bahnhofstomman- 
dantur ergab aber, daß fich dort Truppen des y. U.» 
K. fammelten, jpater ftellte es fih heraus, daß es 
ſich nur um ein Bataillon handelte, das in eine recht 
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ichwierige Lage gefommen war und nachgegeben 
batte. Auch recht eilig durch Löbau fahrende Train- 
Kolonnen brachten neue Unruben. Auf den Führer 
ftiirmt viel ein. Er muß gute Verven haben. Der 
Late glaubt vielleicht, im Kriege wäre alles nur 
ein Rechen-Erempel mit beftimmten Brößen. Ls ift 
alles andere, nur das nicht. Es ift ein gegenjeitiges 
Abringen gewaltiger, unbefannter, pbyfiicher und 
feelifcher Kräfte, und zwar um fo fchwieriger, je 
größer die eigene Unterlegenbeit tft. Es ift ein Ar- 
beiten mit Wienfchen von verfchiedener Charafter- 
tarfe und mit eigenen Gedanfen. Der Wille des 
Siibrers ift allein der rubende Pol. Alle Man- 
ner, die Führermaßnahmen Fritifieren, follten eru 
. Kriegsgefchichte lernen, fofern fie nicht den Krieg 
in Sübrerftellungen mitgemacht baben.” (Aller: 
dings muß die Kriegsgefchichte wahr gefchrieben 
fein. Ich babe damals noch nicht geglaubt, wie fte 
verunftaltet würde, um mid) zu treffen. Id) wußte 
damals noch nicht, wie Freimaurer und Tefuiten 
jeder Ehrfurcht bar find, fonft hätte ich „vorfich- 
tig” da {chon auf den wahrfcheinlichen Mißbrauch 
folder Belebrungen bingewiefen.) „Ich möchte 
ihnen wünfchen, einmal felbft eine Schlacht leiten zu 
müffen. Sie würden bei der Unflarbeit der Lage 
und den gewaltigen Anforderungen vor der Bröße 
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der Aufgabe erfchreden und — befchetdener wer- 
den... Sei dem Staatsmann handelt es fih um 
einen einzigen gewaltigen Entjchluß (fidh zum Krieg 
zu entjcheiden), an den Führer treten fie täglich und 
tündlich heran. Don diefem hängt dauernd das 
Wohl und Debe vieler Sunderttaufende, ja gan- 
3er Nationen ab. Es gibt für einen Soldaten nichts 
Brößeres, aber auch nichts Schwereres als an der 
Spige einer Armee oder des ganzen Seldheeres zu 
fteben.” 

Dann hatte ich noch riikblidend auf die Schlacht 
gejagt: 

„Ich Fonnte mid) des gewaltigen Sieges nicht aus 
vollem ersen freuen. Die Viervenbelaftung durch 
Rennenfampfs Armee war 3u fdywer gewefen. Wir 
waren aber ftolz auf die Schlacht. Durchbruch und 
Umfaffung, Fühner Siegeswille und einfichtige Ses 
jchranfung batte diefen Sieg zu Wege gebracht. 
Trog unferer Unterlegenbeit im Often war es ges 
lungen, auf dem Schlachtfelde den feindlichen an- 
nabernd gleichſtarke Kräfte au vereinigen.” 

Id) weiß nun nicht, ob ich bet dem flüchtigen Durch- 
feben der Sabnen überhaupt die Darftellung gelefen 
babe, die General v. Miers für den 26. Auguft in fei- 
ner Sefchreibung der Schlacht von Tannenberg auf- 
genommen bat, da gerade feine Darftellung Steier 


28 


Schlacht jo völlig ungefchichtlich ift, und ich mit 
feinen angeftellten Betrachtungen in gar Feinem Jus 
fammenbang ftand. eier ftebt namlich auf Seite 87 
des Buches „Aus meinem Leben” (in der Volks— 
ausgabe Seite 77): 

„Da erhebt fich fcheinbar von Rennenfampfs Seite 
Srobende Befabr. Man meldet eines feiner Korps 
im Vormarſch über Angerburg. Wird diefes nicht 
Sen Weg in den Rücken unferer linten Stoßtruppe 
finden? Serner Bommen beunrubigende Nachrichten 
aus der Slante und dem Rücken unferes weftlichen 
Slügels. Dort bewegt ftch im Süden ftarte ruffifche 
Kavallerie, ob Infanterie ihr folgt, it nicht feitzu- 
ftellen. Die Kriſis der Schlacht erreicht einen sobe- 
punft. Die Frage drängte fich uns auf”: (Ich glaube 
beute, fie bat fich nur dem Zerrn General v. Wierz 
beim Schreiben diefes Abjchnittes aufgedrängt.) 
„Wie wird die Lage werden, wenn fich bet fold) ge, 
waltigen Räumen und bei diefer feindlichen Über- 
legenheit die Entſcheidung noch tagelang binzieht: 
It es überrafchend, wenn ernfte Bedanten manches 
sers erfüllen Wenn Schwanftungen auchdadroben, 
wo bisher nur fefter Wille war; wenn Zweifel uch 
auch da einftellen, wo Flare Bedanten bis jest alles 
beherrichten? Sollten wir nicht dod) gegen Rennen- 
Fampf uns wieder ver{tarfen und lieber gegen Sam- 
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jonow nur halbe Arbeit tun? Ift es nicht beffer gegen 
die Narew⸗Armee Ste Vernichtung nicht zu ver: 
fuchen, um die eigene Vernichtung 3u vermeiden? 
Wir überwinden die Krifis in uns, bleiben den ge- 
faßten Entfchlüffen treu und fuchen weiter die Lö» 
fung mit allen Kräften im Angriff.” 

sabe ich die Bemerkung celefen, fo habe ich fie wohl 
nur ethifch und erzieberifch aufgefaßt, nie aber 
friegsgefchichtlich, es fet denn, daß fih die Vor- 
gange in der Bedantenwelt des Generals v. Zinden⸗ 
burg abgefpielt hätten, was mir allerdings unbe- 
kannt war. In meiner Bedantenwelt batten fie 
feinen Raum, auch wenn ich forgfam mir über alle 
Möglichkeiten Rechenfchaft ablegte. An General 
v.Sindenburg aber trat id) ftets nur mit meinen 
beftimmten Entfchlüffen beran. 

Diefe ethifche Betrachtung in dem Buche „Mein 
Leben” ift nun neben Ausftreuungen des Generals 
Hoffmann, der aber felbft fich in feinem ,Tannens 
berg” gebütet bat, folche Behauptungen von fih 
aus aufzuftellen, Begenftand des Mißbrauchs der 
Kriegsgefchichtefchreibung der Freimaurer oder 
Sreimaurerföbne wider mid). 

s wird dazu gefolgert, ich hatte ja bet dem Durch- 
lefen der Fahnen diefem Abfchnitt nicht widerfpro- 
chen. Ja, wie follte ich denn. Wie follte ich Ober, 
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baupt auf den Gedanken kommen, felb wenn ich 
dtefe Worte gelefen habe, daß Bedanten, die Hier 
General v.Sindenburg fich von Oberft v. Merz zu» 
fprechen ließ, auf mid) 3ielten? Wird in meiner (Ge, 
genwart erzählt, es hätte ein Dritter filberne Löffel 
geftohlen, dann behaupte ich auch nicht, ich hatte das 
nicht getan. Es ift aber ein mir inzwifchen befannt 
gewordener Trid, aus der Tatfache, daß man von 
etwas nicht fpricht, eine Zuftimmung 3u feben, oder 
fonft etwas zu folgern. Go bat fih ja auch ein 
Profeffor au behaupten erdreiftet, daß, weil mein 
Schwiegervater, der diefem Profeffor vollig fern- 
ftand, ihm nicht erzáblt babe, daß er Sanskrit ftu- 
diert habe und Fenne, nun auch unmöglid) Sanskrit 
gefannt babe. Ja, fo machen es Orr. Freimaurer 
und Ähnlich Eineeftellte. 

Dies war alfo die vornehmliche Quelle des Seren 
Elze, den ja auch don Archivrat v.Schäfer griind- 
lid) abgefertigt batte. Derfelbe hat, genau forfchend, 
zahlreiche Mlitglieder des Ober-Hommandos der 
8. Armee gefragt, ob ihnen irgend etwas von diefem 
Schwanken bekannt fei. Sie alle haben verneinend 
geantwortet. 

Er fchreibt in feinem Auffag „Wie GBefchichte 
entítebt”: „Auch nicht einer entfinnt fich, je einen 
Vorgang gehört zu baben, der die Darftellung 
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£lses, die Vermutung Soffmanns oder gar die 
Dhantafie Nowaks in irgendeiner Weife recht, 
fertigen Könnte.” 

Der damalige Öberquartiermeifter der 8. Armee, 
General Brünert, der fpáter Chef des Beneralftabes 
der 9. Armee des General o Hladenfen wurde und 
im Dienftrange erheblich über dem damaligen Ober(t: 
Leutnant Soffmann (tand, batte ihm 3.2. gefchrie- 
ben: „Denn von einem KIervenverlieren ift bei Lu- 
dendorff ficherlid) Feine Rede gewefen. Das hätte 
fi) doch in irgendeiner Form im Armeeoberfom- 
mando auswirken müffen. Das tft aber nach Feiner 
Richtung bin gefcheben. Mir ift jedenfalls diefe jetzt 
aufgeftellte Behauptung durchaus neu.” 
Archivrat v. Schäfer fertigt den fpäteren General 
Hoffmann dabei wie folgt ab: „Hätte General Soff- 
mann von jenem ssergang etwas gewüßt, fo dürfte 
er damit bei der Ludendorff feindlichen Auffaflung, 
die fein ganzes Tannenbergbuch durchweht, kaum 
zurückgehalten haben.” — Id) babe das Duch von 
General Hofímann nicht gelefen; daß er aber iiber» 
Haupt mit folcher Behauptung in Zufammenbang 
gebracht wurde, war für mich doch wirklich über- 
rafchend. Er bat wohl auch nicht gefchrieben, es 
auch nicht in Briefen feftgelegt, wie er, als wir 
einige Monate fpäter, es war im November J9)4, 
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nach dem kühnen Dormarfd) der 9. Armee auf dem 
linten Slügel des Sfterreichifch-ungarifchen seeres 
durch Siidpolen mit dem linken Fligel vor War- 
ichau ftanden, mich recht Früh befchwor, die Armee 
zurückzuführen. Daß der Rückzug eintreten mue, 
war auch für mich gegeben, die feindliche Umfaſſung 
bei Warſchau machte fich neben dem ſtarken feind- 
lichen Angriff von Iwangorod ber immer ftárter 
fúblbar. Ich aber fagte mir, jeder Tag, an dem wir 
bier den Ruffen Widerftand leifteten und feinen 
Vormarſch versogerten, Fame der Öberften Seeres- 
- leitung im Welten für die Durchführung dort be, 
abfichtigter Operationen zugute. Ich ließ daher die 
Armee auch vor Warfchau bis zu dem Augenblid, 
als für mich der Beginn des Rückzuges notwendig 
wurde. Der Zeitpunft war richtig gewählt. Die 
Armee trat im vollften Vertrauen auf die Führung 
eine rüdwärtige Bewegung auf die fchlefifche 
Grenze an, die ich auch wieder gegen die Meinung 
des Gberftleutnants Zoffmann ununterbrochen 
durchführte, um aus ihr die Fühne Operation gegen 
ote ruffifche Flanke in Viordpolen weftlich der Weich- 
fel von Thorn und Sohenſalza (Gnefen) anzuſetzen. — 
Mit den Quellen des Seren Elze ift es recht bedent- 
lich beftellt. Sa, er beruft fih Archivrat o Schafer 
gegenüber, auf deffen gründliche Nachforſchungen 
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bin, auf einen leider gefallenen oder verftorbenen 
Offizier, der während des Beginns der Schlacht 
an den Maſuriſchen Seen am 6., 7. und 9.9., alfo 
recht lange nach der Schlacht von Tannenberg, auf 
kurze Augenblicke, namlich sum Defeblsempfang, 
im Hauptquartier anwefend war. Serr Elze führt 
als Angabe diefes Offisters die wirklich „über- 
rafchende” Mitteilung an, daß „Ste Durchführung 
der Schlacht von Tannenberg auf Spitz und Knopf 
geftanden hätte”, und fügt hinzu: „Bemeint war der 
gejchilderte Augenblick“. Serr Elze verwertet zur 
Beweisführung in einer Weife Zeugen und deren 
Ausfagen, durch die er fich als Befchichteforfcher 
felb(t richtet. Im übrigen bat der Zeuge von der 
Schlacht, die am 9.9. entbrannt war, an diefem Tage 
geichrieben: „Ludendorff bat dagegen” (im Begen- 
(op zu General Soffmann) „feine volle Zuverficht 
behalten”. 

“Ja, mein Staunen war groß, als ich tm eft „Wil- 
fen und Wehr” die Beiprechung des Sauptmann 
Schend des Buches „Tannenberg” von Seren Elze 
las. 

Ich fab mid) veranlagt, mid) dagegen zu wenden, 
und verfaßte meine Abhandlung: „Befchichtefal- 
Ichung” in der „Ludendorfs Volkswarte” vom 
20. 4. und 4. 5.3930. Darin beißt es: 
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„Alſo Serr Schenck ſchreibt: 
Ehle führt dazu u.a. aus, daß in dem Zöhepunkt der 
Krife auch der Stabschef der 8. Armee’ — das war 
ich namlich — ‚Ichwantend geworden fet und fih 
mit einem Anfangserfolge begnügen wollte, feld- 
marfchall v. Hindenburg babe diefe Salbheit oer, 
hindert und an dem einmal gefaßten Entſchluſſe feft- 
gehalten.‘ 
serr Schend führt dann nod) folgende Worte aus 
sem Buch des Serrn Elze an: 
‚Die Schlieffenfche Seffelung der Armee an den rich)» 
tigſten Bedanten in der Ausbildung wie in der füh- 
rung batte gefährlich das Giegenfonnen in ein 
Siegeswiffen verwandelt, was beim fehlen eines 
menfchlich zureichenden Trägers zum Verfagen in 
der Wirklichkeit führen mußte, wie dies bei Bum- 
binnen und an der Marne eintrat und bei Tannen- 
berg gedroht hatte.’ 
Ich werde nun darftellen, was fich Serr Elze hier 
zurecht Eonfiruiert bat. Vatürlich it daran nicht 
ein Wort wahr. Diefe ganze Darftellung tft, was 
man auf gut Deutfch nennt: ‚Erftunten und er—fun- 
den.” Aber was hindert das, gefchichtliche Unwahr- ` 
beiten in die Welt zu fetzen, die mich treffen. In 
- Meine Kriegserinnerungen’ babe id) 3938 gefdyrie- 
ben: 
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‚Sch trug dem Beneralfeldmarfchall nach Rückſpra—⸗ 
che mit meinen Mitarbeitern furs und Enapp meine 
Bedanten für die Anlage und Leitung aller Operas 
tionen vor und machte thm einen ganz beftimmten 
Vorfchlag. Ich hatte die Benugtuung, daß der Bes 
neralfeldmar{dall ftets — von Tannenberg an bis 
Au meinem Abgang Oftober 1918 — mit meinem 
Denten übereinftimmte und meine Befehlsentwürfe 
billigte.’ 

Einmal, am 2. Juli 39) 5, im Schloß Pofen, folgte 
dtefer dem Kaifer, der fich gegen meinen Vorſchlag 
ausfprad), den er durch General v. Hindenburg vor- 
getragen erhalten hatte. Die Folge war viel Blut- 
verluft unferer Truppen auf dem langen Nachdrän⸗— 
gen von Warſchau und von Mlawa in Kichtung 
Breft-Litowff und eine verunglücte Operation. 
serr Else batte fich nicht gefcheut, meine Worte 
einfach nicht zu beachten und fie damit alfo in Zwei- 
fel au ziehen. Er Fann fich wohl nicht vorftellen, daß 
meine Worte eine ungeheure Lüge gewejen waren, 
wenn ich nur einmal, gejchweige denn in dem obe- 
punkt ‚einer Krife' etwas Schwächliches vorge- 
Ichlagen hätte, das von General v. Amdenburg in 
Starke umzuwandeln gewefen ware! 

Der Ariegsgefdyidyteforfdher’ Sauptmann Ele 
meint nun mir nichts, dir nichts: 
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Zwei geſchichtliche Tatfachen geben ineinander über: 
einmal das gefchilderte Schwantfendwerden und das 
von thm (General v.sSindenburg) wie von Luden- 
dorff gewahrte Schweigen über die Einzelheiten 
diefes Dorganges.' “ 

Mit erfiaunlichem Beginnen unterfchiebt mir serr 
Elze ein Derfchweigen, um eine Tatfache für fih 
berauszu,Eonftruieren” — und mid) unerhört au 
ſchmähen! 

Er hatte mich nach dem Tatbeſtande gefragt, auf 
welche Feſtſtellung er Wert legt. Ich gab ihm vollen 
Aufſchluß. Trotzdem gab er ſeine unwahre, mich 
ſchmähende Darſtellung! Ich fürchte, ſonſt hätten 
Freimaurer und die Feinde Deutſchlands keine ſolche 
Freude an ſeinem Werke gehabt, da Verleumdung 
meiner Perſon ſchwerer geweſen wäre. Vielleicht 
ware Zerr Elze dann allerdings nicht ein „berühm- 
ter Siftoriker” geworden. 

Ich hatte nun geglaubt, wenigftens für Kriegsge- 
schichteforfcher, dem Werte des Zerrn Elze und allen 
erfundenen Behauptungen über ein vermeintliches 
Verfagen meiner Derfon in der Schlacht von Tan- 
nenberg die Spitze abgebrochen 3u baben. Selbft- 
verftändlich blieb ich mir bewußt, daß jüdifche, frei- 
maurerifche und römifche Kreife aber weiter im 
Sinne des errn Else arbeiten würden. Daß es 


37 


aber der Reichskanzler des Deutſchen Reiches, Serr 
Brüning, tat, der eben ausgefprochen batte, ein 
Volt, das die Broßen feines Landes nicht ebre, zeige 
bedenkliche Derfallserfcheinungen, war dod) etwas, 
was ich immer noch nicht für möglich gehalten hatte. 
Ich wandte mid) deshalb an den Zerrn General 
v. Hindenburg und bat ibn um Richtigftellung in 
mebrfachen Schreiben. Ich erhielt Feine Antwort. 
Ich enthalte mich darüber der Außerung, füge hier 
nur noch einen Brief an, den ich feiner Zeit in diefer 
Angelegenheit in „Audendorffts Volkswarte“ vers 
Sffentlicht babe. Er wurde von einem früheren 
Generalſtabsoffizier, deffen Viame feitgelegt ift, ge- 
ichrieben und am j9.5.9932 an General v. Zinden⸗ 
burg geſchickt: 

„sn einer durch Rundfunk verbreiteten Rede bat 
der Keichsfanzler Dr. Brüning vor Furzem in Ko- 
nigsberg 1. Pr. dem Sinne nad) gejagt: (Guer Ersel- 
[ens feiten während der Schlacht von Tannenberg 
von Euer Ersellens Mitarbeiter dahin beraten wor- 
den, die Schlacht abzubrechen und den Rückzug an- 
zutreten: Euer Lysellens hätten aber diefer Ver- 
fuchung widerftanden, fo daß es nur einen Sieger 
von Tannenberg gabe, und das feien Euer Exrzellenz. 
Euer Erzellenz werden diefe Ausführungen zweifel- 
los nicht befannt fein, da fie ja in Widerfpruch zu 
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den geichichtlichen Tatfachen eben, Der einzige vers 
antwortliche Mitarbeiter, der für einen derartigen 
Rat hätte in Betracht kommen Fonnen, ift Lyzellens 
Ludendorff: letterer bat Luer Exzellenz niemals 
einen derartigen Rat gegeben. Serr Beneralfeld- 
marfchall werden fih entfinnen, daß Exzellenz Zu, 
dendorft anläßlich der dreijährigen Wiederkehr des 
Sieges am 28.8. 1937 in Kreuznach im engften Kreife 
vor S.M. dem Kaifer einen Vortrag über den ge, 
{chichtlichen Verlauf der Schlacht gebalten bat, in 
dem aber eine derartige Abficht mit feinem Wort 
erwähnt worden ift. Dagegen betonte LEyzellenz Lu- 
dendorff damals vor allen Dingen, daß der ange- 
ftrebte Durchbruch bei Usdau als Schlüffel sum 
Siege Plar erkannt gewefen und daher allen Wider- 
Randen zum Trog (9. UH.) mit eiferner Konfequenz 
durchgeführt worden fet. 

ad Schluß der Ausführungen fe einer Exzellenz 
dankte Seine Majeſtät zunachft Euer Erzellenz und 
Exzellenz Ludendorff furs gemeinfam für die 
Schlachtführung und fragte fodann Luer Erzellenz 
‚ob Herr Beneralfelomaridall in irgendeinem Punt: 
te anderer Anficht feiten oder Ergänzungen für ers 
forderlich erachteten. 

Euer Ersellenz antworteten Seiner Wiajeftat, Ep- 
3ellenz Ludendorff babe die Zufammenhänge lücken— 


39 


los und wabrbeitsgetreu gejchildert: das einzige, 
was Euer Lysellens hinzufügen Eönnten, fet die 
Tatjache, daß Euer Eysellenz dem Schickſal ewig 
dafür dankbar bleiben würden, in Ersellenz Luden- 
dorff einen fo großen Chef gefunden zu haben... 
Gans unter dem Empfinden ftehend, dem S.M. der 
Kaifer nach Schluß des Dortrages fo beredten Jus, 
druck verliehen hatte, habe ich damals unmittelbar 
danach in einem Briefe an meine Eltern das Be- 
börte niedergelegt und gefchildert. Um einen Irr- 
tum meinerjeits auszufchalten, dient mir jener 
Brief als Dote, 

Da id) die Ehre hatte, während mehrerer Sabre 
jowobl der Gperationsabteilung Ober-Oft, als 
auch derjenigen der ©.4.2. anzugehören, bin ich 
mebrfad) auf die Richtigkeit der üußerungen des 
serren Reichskanzlers angejprochen worden. Id) 
babe ftets geantwortet, fie feiten gejchichtlich vollig 
unbaltbar, da Euer Zrzellenz meines Wiffens fein 
einziges Mal Seiner Exzellenz Vorfchläge nicht 
sugeftimmt hätten: im Gegenteil: Luer Ersellens 
grenzenlojes Dertrauen in die trefffichere Entſchluß⸗ 
tot ung Seiner Erzellenz fet bereits im Kriege bei 
den Beneralftabsoffizieren des Stabes fprichwört- 
lich gewefen: als Beifpiel hierfür wurde fchon da- 
mals ftets angeführt, daß Euer Eyzellenz während 
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der Kampfe um Komno und Wilna Feine Bedenken 
gehabt hätten, fich gelegentlich vorübergehend vom 
Stabe zu trennen. 

Euerer Erxzellenz wäre ich daber au Dank oer, 
pflichtet, wenn Euer Exzellenz die Güte haben miir- 
den, die unrichtige Schilderung des Zerrn Reihs- 
tanslers offentlid) in der Preffe richtig zu el, 
len.” 

Auch diefer Brief führte Feine Berichtigung herbei. 
Archivrat v. Schäfer brachte fie in einem Vortrage 
in Königsberg für enticheidende Puntte. 

In diefen Tagen ift nun trop diefer Dorgange wie- 
der ein „Kriegsgefchichteforfcher” bervorgetreten, 
der angibt, der Wahrheit zu dienen, aber fich trog- 
Sem in feinen Anwiirfen gegen mich auf die abge- 
fertigten Zeugen beruft. 

Ich babe in den Vorfriegsjabren viel Kriegsge- 
schichte getrieben (f. „Mein militärifcher Werde- 
gang”). Mit Enttäufchung fab ich, daß Bücher, ein 
totes Moſaik gemiffenbaft sufammengetragener 
Einzelheiten, dann noch eine Hriti® und ein 3er- 
reden bieten. Es fchien mir das Verftehen echten 
Seloberentums zu fehlen. Graf o Schlieffen ging 
Senn auch andere Wege. Seute weiß ich, daß nur 
febr wenige Befchichteforfcher durch Veranlagung 
befabigt find, das Schaffen eines Seldberrn nad)» 
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suerleben, betnabe fo wenige, wie es unter Generalen 
Seldberrn gibt. — Ich erbielt aus der Schweiz am 
).8. ein Schreiben, das 1d) gefürst gebe: 

„Euerer Erzellenz teile ich mit: in der Jeitung Dag, 
ler Viachrichten’ vom 2.8.34, J. Beilage, batte ein 
Oberft £. Bircher einen Aufſatz ‚Sindenburg, der 
Soldat und Stratege’ gefchrieben, in dem ein Sat 
enthalten war, um deffentwillen ich an tbn folgen- 
den Brief gefchrieben habe: 

Mit innerfter Empörung babe ich Ihren in den 
‚DSasler Nachrichten veröffentlichten Aufſatz Gitt, 
denburg, der Soldat und Stratege’ den Sat ge 
leien: ‚Zudendorff als Beneralftabschef fühlte uch 
mit vollem Kecht verpflichtet, auf das Schwierige 
ser Lage hinzuweiſen und einen ev. Rückzug hinter 
die Weichiel in Erwägung zu sieben.’ 

Diefe Empörung wird hier von ehemaligen Deut- 
(den Soldaten geteilt, die von diefem Sat beim 
Been Ihres Auffages Kenntnis genommen baben. 
Ich darf Sie daher um eine freundliche Mitteilung 
bitten, welchem Eriegsgeichichtlichen Werte Sie 
otefe, jeder gefchichtlichen Wahrheit und milttart- 
(den Möglichkeiten ins Geficht fchlagende Darftel- 
lung entnommen baben.’ 

Auf meinen Brief erhielt ich heute folgende Ant- 
wort von Obert traer: 
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‚Der Ton, den Sie in Ihrem Briefe vom 6.8.3934 
an mich anfchlagen, würde mir überhaupt das Recht 
geben, auf eine Antwort an Sie überhaupt 3u vers 
sichten. Da Sie aber jcheinbar fih mit der Schlacht 
bei Tannenberg nicht genügend befaßt haben, fo er- 
laube ich mir Sie in erfter Linie auf das im Jahre 
1928 erfchienene Wer? von Walter Elze — nebenbei 
eines der beten Triegsgefchichtlichen Werte — 
Tannenberg’ binzumweifen. In diefem Werte wird 
beftätigt, was mir |. 3t. im Sabre 1939 durch Be- 
neral Soffmann befannt geworden ift, und was td) 
in diefer Richtung in einer Notiz der ‚Basler Viach- 
richten’ niedergelegt babe. Diefe Tatfache ift mir 
aber auch nachber mebrfad) beftatigt worden und 
Fonnte ich fie auch einem Schreiben eines Mitgliedes 
des Stabes des A.O. K. 8 an einen hochgeftellten 
ſchweizeriſchen Öffizier noch während des Krieges 
entnehmen. Im übrigen ift mir nicht unbeFannt ge, 
blieben, daß genau diefelbe Auffaffung in den Eriegs- 
gefchichtlichen Kurfen... der Reichswehr vertreten 
wird. | 

Mir als objeftivem gefchichtlichen Sorfcher liegt 
es ob, die reine Seftftellung der Tatfache vorzuneb- 
men, wie es fich für die Seftitellung der Wahrheit 
im Eriegsgefchichtlichen Beicheben handeln muß. Bs 
fteht Ihnen daher nicht das geringfte Recht zu, in 
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einem Zande, deffen Baftfreundfchaft Sie genießen, 
gegenüber einem Angehörigen deffen Armee in 
einem folchen Ton, wie Sie ihn mir gegenüber an- 
zuschlagen beliebten, zu verfallen.’ 

Der Brief fahrt in allgemeinen Redensarten über 
das Deutfchtum im Auslande fort;....” 

Der Kriegsgefchichteforfcher Obert Bircher bat 
fitch alfo nicht enthalten, Quellen als wahr angu- 
geben, die {chon recht lange als unwabr gekennzeich- 
net find. Wenn General offmann übrigens fole 
Ausführungen gemacht bat, fo bat er einfac) ge- 
logen. Doch Fann ich mir das immer noch nicht von 
ihm vorftellen trog aller feiner Gehäſſigkeit gegen 
mich. Jedenfalls vermied er wohlweislich folche 
Füge fchriftlich von fich gegeben zu haben. Es wird 
Zerrn Obert Bircher jetzt nichts anderes übrig ` 
bleiben, als das Schreiben diefes Mitgliedes des 
Stabes 1.0.K.8 an einen hochgeftellten fchweizert- 
{chen Offizier befanntzugeben, der mehr weiß als 
alle übrigen Mitglieder des Stabes der 8. Armee, 
die Archivrat v. Schäfer gefragt bat, und mehr 
von mir wiffen will, als ich felbft, ja vermeintliche 
Bedanten und Befpräche fennt, über die (ch fogar 
nad) Angabe des Herrn Elze General v. Hindenburg 
und ich uns nicht ausgef prochen batten. Ich bin febr 
geipannt, um was es fich bier von neuem handelt; 
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vorweg will ich fagen, daß diefes Mitglied des 
Stabes niederträchtig gelogen bat, wenn er das ge- 
{chrieben bat, was Zerr Ober(t Bircher dem Briefe 
entnommen bat. Aber — es überfommt einen der 
Ekel! 

Ich habe ſtets die Anſicht vertreten, Eriegsgefchicht- 
liche Wabrbeit, wie jede Mabrbeit, fol Wahrheit 
bleiben. Diefer Wahrheit halber bin ich auf Vor- 
ftehendes zurückgekommen, nachdem ich überhaupt 
gebeten worden war, eine volfstümliche Darftellung 
der Schlacht zur Belehrung lebender und tommender ` 
Befchlechter zu geben. Auch das Dorftebende dient 
ſchon au folcher Darftellung und zur Belehrung 
von vielleicht auch von Serrn Else fchlecht belebrten 
Keichswehroffisieren, falls die Angabe des De: 
chichteforfchers Obert Bircher wirklich zutreffen 
follte. Das Volk in feiner Befamtbeit hat ein Recht, 
den Führer des Weltkrieges auf Deutfcher Seite, 
denn fchließlich bin ich das in langen Abfchnitten 
geweſen, richtig zu feben. Schade nur um das Deut- 
{che Volt, daß ich im allgemeinen felbit darauf bin- 
wirfen muß, {dade um es, daß es zuläaßt, daß in thm 
das Seichimpfen des Seldherrn sum guten Ton ge- 
Hort, die beflatfcht, die es tun, und die belaftigt, die 
fich dagegen wehren. Bet anderen Völkern wäre fo 
etwas nicht möglich! 
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Die Schlacht 
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Su Deginn des Krieges war td) Öberquartiermeifter 
bei der 2. Armee. Als ich im Banuar 1913 infolge 
meines flarfen Drangens auf Durchführung der 
allgemeinen Wehrpflicht aus dem Beneralftabe oer, 
fegt wurde, war mir die Stellung eines Öberquar- 
tiermeifters zugedacht, da die Stellung des Chefs 
der Öperations-Abteilung der Ober(ten sSeeres- 
leitung nun anderweitig beiept wurde, und ich für 
eine Verwendung als Chef einer Armee nod) „zu 
jung” war. Die reichen Erfahrungen, die ich im 
General(tabe in meiner bisherigen Stellung ge, 
jammelt hatte, und mein betätigtes Können waren 
für die Stellung eines Öberquartiermeifters wirt- 
lich nicht notwendig gewefen. Ich hatte mir darauf 
die Stellung des Oberquartiermer(ters bei der 2. 
Armee ausbedungen und ebenfo meine Komman- 
dierung zu dem Sandftreich von Lüttich, den ich 
lange Zeit bearbeitet, und deffen bobe Bedeutung 
für den Schutz der Zeimat und rafchen Sieg 1d) 
immer betont batte. 

Mein Sandeln bei Lüttich mt befannt, ich führte die 
74. Infanterie- Brigade, deren Führer gefallen war, 
im Straßenfampf am 7.8. zuletzt bis auf die Zita- 
delle vor, die fich mir ergab. Damit war die ent- 
fchetdende Tat zur Einnahme von Lüttich voll- 
bracht, deffen Sorts fpater nach und nad) genom- 
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men wurden. Der Weg für den rechten sSeeresflügel 
durch Belgien war damit freigemacht und die 
Brundlage für eine erfolgreiche Durchführung der 
gewaltigen AUngriffsbandlung im MDeftennach frant 
reich und Belgien hinein gegeben. Durch fie follte 
bier der Sieg über die vereinigten franzöfifch-eng- 
lifchen und belgifchen Seere erreicht werden. 

Wahrend des Dormarfches oblag ich meinen Ge char: 
ten als Öberquartiermeifter, die namentlich der Be- 
ftaltung der rüdwärtigen Verbindung der 2. Armee 
galten; daneben aber bemühte ich mich, die Verbin- 
dung mit der weiter nördlich vormarfchierenden y. 
Armee weiter forglich aufrecht zu erhalten. Ich fab in 
dem engen Zufammenwirfen beider Armeen eine der 
Grundlagen des Erfolges der Deutfchen Operation, 
ebenfo wie in ihrer raftlofen und fchnellen Durch- 
führung. (Die unbeilvollen folgen der Vernad)- 
laffigung diefer Verbindung nach meiner AbEom- 
mandierung babe ich in der Schrift „Das Mlarne- 
drama” gezeigt.) Auf meinen Sabrten mit dem Ober- 
befeblsbaber, General v. Bülow, weilte ich auch bei 
General o Ballwit, der Namur zu nehmen hatte. 
Am 2). Auguft fuhr ich zur 2. Barde-Divifton weft- 
lich Viamur, wohnte nod) deren Sambre-Übergang 
bei und machte hierüber im Obertommando Mel- 
dung. Das follte für lange Zeit hinaus, bis zu meiner 
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Berufung in die Öberfte seeresleitung am 29. 8. 
9996, meine legte Ariegshandlung im Weften fein. 
Am Morgen des 22.8. um y Uhr — das Oberfom- 
mando war gerade im Aufbruch nach vorwärts — 
erhielt ich vonden Generalen v. Noltke und v. Stein 
Briefe, durch die ich plötzlich in die Stelle des Chefs 
des Beneralftabesder S.Armee in Öftpreußen berufen 
wurde. General v. Moltke fchrieb — ih erwähnte 
das ſchon: 

„Sie werden vor eine neue fchwere Aufgabe geftellt, 
vielleicht noch jchwerer, als die Erftiirmung Lit» 
tichs... Ich weiß Feinen anderen Wiann, zu dem ich 
fo unbedingtes Vertrauen hatte, als wie zu Ihnen. 
Vielleicht retten Sie im Often nod) die Lage... Sie 
Fonnen natürlich nicht für das verantwortlich tes 
macht werden, was gefcheben ift, aber Sie Fonnen 
mit Ihrer Energie noch das Schlimmite abwenden. 
Solgen Sie alfo dem neuen Ruf, der der ebrenvollfte 
für Ste tft, der einem Soldaten werden Fann.” 
General v.Stein, damals Beneralquartiermeifter, 
{chlog feinen Brief: „Schwer ift die Aufgabe, aber 
Sie werden es ſchon machen.” 

Wenige Minuten nad) Erbalt der Briefe faf ich 
mit Burfchen und Gepak im Kraftwagen. Die 
Pferde follten mit der Bahn nad) dem Often gefab- 
ren werden. 
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Vach langer, raftlofer Autofahrt durch belgifches 
ebiet, das deutlich die Spuren von Kämpfen und 
namentlich von Kämpfen gegen völkerrechtwidrig 
bandelnde belgische Sreifchärler trug, durch Lüttich, 
das das Bedenken an mein dort getätigtes Fühnes 
Tun in Uingewißbeit hinein in mir wachrief, und 
friedliche Deutfche Baue traf ich gegen 6 Uhr abends 
im (Grofen Sauptquartier in Koblenz ein. ter er- 
fuhr ich die Beftaltung der Kriegslage im Often 
durch General v. Moltke ſelbſt, der uch in tieffter 
jeelifcher Erjchütterung befand und buchftäblich am 
ganzen Leibe bebte. 

Die Beftaltung der Lage im Often war mir bisdabin 
fremd Gemeen, Ich wußte nur aus den Aufmarfd)- 
anweifungen an die 8. Armee, die ich ja oft genug ge- 
chrieben batte und aus Operationftudien, die die 
Generale Graf v. Schlieffen und v. Moltke durchge- 
führt hatten, daß fie ernfte Befabren zeitigen Fönnte, 
die nur Können und Wille meiftern würden. 
General v. Moltke fagte mir, die 8. Armee in Oft- 
preußen babe am 20.8. die Vjemen-Armee des Des 
nerals Rennentampf, die von Kowno ber über die 
Oftgrense der Provinz vorgerüct war, angegriffen. 
Der Angriff wäre aber gefcheitert. Die Armee ware 
im Rückzug binter die Weichjel. General Rennen» 
tampf folge nur langſam. 
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Ich bitte, die folgenden Abkürzungen fich zu merten. 
Ic) babe in meinem Werte „Wlein militärifcher 
Werdegang” über die Zufammenfegung der feld, 
Referve- und Landwehrtruppen in Altersklaffen 
und ihre Stärken an Infanterie, Kavallerie und 
Artillerie uſw. ausführlich gefchrieben. Ich füge 
bier nur an, daß die preußifchen Armeeforps 24 
Bataillone, 6—8 Schwadronen und 24 Batterien 
zu 6 Beichügen und ein Suß-Artillerie-Bataillon 
zu 4 Feldhaubitz⸗Batterien (tar? waren. Das Re- 
jerveforps verfügte über die gleiche Stärke an In» 
fanterie; aber nur über 13 Batterien Feldartillerie. 
Lin Armee-Korps (A.K.) beftand aus 2 Divifionen 
au 32 Bataillonen und 12 Batterien zu 6 Befchügen. 
Die 3. Keferve-Divifion( XR.) war entiprechend ftart. 
Line Landwehrbrigade beftand aus nur 6 Batail- 
lonen, 3J—2 Batterien. Diefe Stärken haben fich die 
Lefer zu vergegenwartigen, nur dann Fönnen fie die 
Jufammenbánge voll würdigen. 

Das I. U.K. (Armee-Korps) folte mit der Babn 
nach Braudenz gefahren werden. Die J. K.D. Cha, 
vallerie-Divifion), XVII. U.K., I. R. Referveforps) 
jollten moglich{t weit nördlich ausholend, den Au, 
marſch hinter die Weichjel fortfegen, das A.O. K. 
(Armee-Ober-Hommando) follte von Braunsberg 
nach Dirfchau verlegt werden. Die 3.R. (Referve- 
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Divifion) wäre nad) Allenftein mit der Pifenbabn 
berangeführt, um das durch Landwehr- forma: 
tionen auf etwa 3/2 Infanterie-Divifionen ver: 
ftarfte XX. UK. weiter zu verftärfen. Begen diefes 
Armeeforps wäre die ruffifche Viarew-Armee unter 
General Samfonow über die Südgrenze Oftpreu- 
Bens zwiſchen den durch Sperren befeftigten Ma— 
furifchen Seen (tefe Sperrbefeftigungen waren 
bis auf die Sperre bei Löten durchaus minders 
wertig; auch die Pleine Jefte Löten batte nur völlig 
veraltete Werte; nad) Weften zu waren die Sperr- 
anlagen nur bei Zogen gejchloffen), und der Babn 
Warſchau —¶Mlawa — Marienburg im Vormarſch 
und hätte die Grenze überſchritten. Mit ihrem 
ſchnellen Vormarſch nad) Vordweſten gegen die 
Rückzugslinie der vor der Njemen⸗Armee zurüd- 
gehenden Truppen müffe gerechnet werden. 

Die Durchführung des Rückzuges hinter die Weich- 
jel der in Oftpreufen operierenden Truppen war 
in den zahlreichen Kriegsfpielen des Generals von 
Schlieffen und des Generals v. Moltke ftets fiir 
möglich gehalten worden. Sollten doch die hier 
Fampfenden Truppen in Befechtsfraft erbalten blei- 
ben, um nach Erringung der Entſcheidung in Frant- 
reich von dort ber verftärft werden zu Fonnen und 
mun mit diefen Derftártungen zufammen noch fábig 
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zu fein, die Entſcheidung im Often herbeizuführen. 
In folcher Auffaffung hatte wohl auch das bisherige 
A.O. K. der 8. Armee tm Often den Rückzug befchlof- 
jen. Jetzt aber hätte, wie ich bereits 3u Anfang dar- 
getan babe, uns diefer Rückzug die Vitederlane des 
Deutichen und verbündeten seeres und die Zer- 
malmung desfelben und des Deutichen Voltes in 
Mlitteldeutfchland und in Böhmen gebracht. Der 
Rückmarſch hinter die Weichjel bedeutete aber auch 
die Preisgabe der Provinz Öftpreußen und Welt- 
preußens Sftlich der Weichiel an die Auen, In der 
Theorie werden Landestetle mit ihrer DBevolfe- 
rung leicht dem Feinde überlaffen, in dem Ernſt der 
Wirklichkeit fteht es anders aus, da ift das Uber, 
laffen eigenen Gebietes an den Ffeind etwas gewaltig 
Schweres, und fo drängte fih aud) im Broßen 
Sauptquartier in Koblenz, namentlich auch beim 
Kaifer, der Wunfch Bahn, den Feind an der Befit- 
nahme von Öftpreußen zu hindern und der Bevol- 
terung furchtbare Eriegerifche Zeimſuchung zu er- 
iparen. Diefe Aufgabe wurde mir zuteil. Wlein 
Streben wurde, Öftpreußen zu retten und die Ruf- 
jen zu fchlagen. 

Die Lage, die ich vorfano, fo fchrieb ich in „Wleine 
Kriegserinnerungen”, „war zweifellos jehr ernft, 
aber fchließlich gab es doch noch Auswege”. 
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Diefer „Ausweg” war die Angrifisichlacht gegen 
die Viarew-Armee. Zu ihr wollte ich fo ftarte Kräfte 
vereinigen, wie nur möglich. Bet dem Entſchluß zu 
diefer Schlacht rechnete ich damit, daß die ruffifchen 
Armeefiihrer die ftarte Veränderung der Kriegs- 
lage, die mein Wille über unfere beftegten oder in 
der Verteidigung ftebenden Truppen herbeiführen 
follte, nicht rafd) genug erfennen würden. Wie im 
Einzelnen zu handeln fet, war am 22. abends in 
Koblenz noch nicht zu überfeben, daß fchnell geban- 
delt werden mußte, bevor die ruffifchen Armeefüh- 
rer fich in der neuen Lage zurechtfanden, war Flar. 
Smmerbin ließen fic) aber bereits einige grund- 
legende Wlafnabmen für die Schlacht treffen. So 
verlegte ich den Schwerpunft der Armee nach dem 
verftärften XX.A.K., das je nach der Lage vor der 
vormarfchierenden Narew⸗Armee zurüdgenommen 
werden müffe, eine Bewegung, die ein wirfung- 
volles Eingreifen des I. R. und XVII. U.K., vielleicht 
fogar in den Rücken der VTarew- Armee, ermöglichen 
Fonnte. 

Auf meine Bitte wurde fogleich durch General von 
Moltke nach dem Often bin befoblen, daß die Lifen- 
babntransporte des I. A.K. möglichit weit an das 
XX. U.K. nad) Deutfch-Eylau und Stationen in Rich— 
tung Soldau herangeführt würden. Bleichzeitig 
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ließ ich in gleicher Richtung, aber weiter ſüdlich 
längs der Südgrenze Öftpreußens über Strasburg 
alle noch irgendwie verfügbaren Kriegsbefagungen 
aus den Weichfelfeftungen einfchließlich Thorns — 
ein Teil befand fich fchon bei dem verſtärkten XX. 
A.K. — mit der Eifenbahn verfammeln. Sier mußte 
eine ftarte Gruppe gebildet werden, mit der der 
YJarew-Armee das Beferz vorgefchrieben und fie 
dadurch von vornherein an einem weiten Dordrin- 
gen nach VIorden gehindert werden Fonnte, daß fie 
fo weit fildlich wie möglich angepadt würde. 

In welchem Umfange und in welcher Richtung das 
seransieben von I.R. und XVII. A.K. zu der Ent- 
scheidungfchlacht möglich war, war am 22. abends 
in Koblenz natürlich noch nicht zu überfehen. Let- 
teres Hing febr wefentlich von dem Verhalten der 
Wjemen-Armee ab. Beide A.K. wurden auf meinen 
Wunfch am 23. in ihrem Rückmarſch angehalten, 
um den durch Märſche und Kampfe tart ermiideten 
Truppen Rube zu geben und fie hierdurch zu met, 
teren großen Anftrengungen au befähigen, denn das 
Belingen der Operation Fonnte von der Schnellig- 
Feit der Bewegung abhängen, fobalo fte einmal ein- 
geleitet war. 

Endlich ließ ich noch anordnen, daß das A.O. K. nicht 
bis Dirfchau zurückgeben, fondern bereits in Nia- 
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rienburg das Hauptquartier errichten follte, von 
wo aus es leicht an die Südgruppe herangeführt 
werden Fonnte. 

Ich batte die Benugtuung zu feben, wie General v. 
Moltke fichtlich rubiger wurde. Er dankte mir mit 
warmem sandedrud. Es war das legtemal, daß ich 
diefen von mir damals verehrten und doch fo un- 
glückjeligen Mann fab. — Ich ſprach ihn noch ein- 
mal telephonifch. Ich batte nach der Schlacht an 
sen Hlafurifchen Seen, als das A.O. K. der 8. Armee 
fein Sauptquartier in Infterburg genommen batte, 
am J4.9.dielllitteilung erbalten, ich ware alsChef 
des Stabes zu einer bei Breslau aus zwei U.K. der 
8. Armee zu bildenden „Südarmee” verfert. Ich 
fragte General v. Moltke, warum man mich bier 
plötzlich abberufe. Er machte mir — obne mir mit- 
zuteilen, daß er die Operationen ja gar nicht mehr 
leite, fondern die Leitung General v. Salfenhayn 
übernommen babe — Mitteilungen von Verein- 
barungen mit dem öfterreichifch-ungarifchen A.O. K. 
Ich borte diefe mit Staunen und Ponnte General 
v. Moltke nur fagen, daß, wenn die beabfichtigten 
Operationen ausgeführt würden, die Sauptteile der 
8. Armee zur Unterffügung der Sfterreichifch-unga- 
rifchen Armee aus der Provinz Doten einzufetzen 
feien. Es war damals für mic) bemerkenswert, daß 
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General v. Sindenburg gegen diefe Abberufung met, 
ner Perfon nach den beiden, nach meinem Willen ge, 
leiteten, fiegreichen Schlachten eigentlich nichts ein- 
zumwenden batte. Doch mein Vorfchlag wurde be, 
folgt, die Sauptteile der 8. Armee wurden heran- 
gezogen, allerdings nicht in die (Gegen von Doten, 
fondern viel zu weit füdlich, fo wie es urfprünglich 
geplant war. Das A.O. K. hatte damit die gleiche 
Zufammenfetzung behalten. An den 74.9. 9974 dachte 
ich am 26.30.3938, als mich der Kaifer verabfchie- 
dete, und General v. Sindenburg im Amte blieb. — 
Wie ich fpáter nod) im Großen Sauptquartier in 
Koblenz erfuhr, war urfprünglich geplant gewefen, 
nur die Stellung des Chefs des Beneralitabes beim 
Ober-Hommando der 8. Armee neu zu befegen. Sier- 
zu hatte mich fofort General o, Wioltke beftimmt. 
Erſt fpáter wurde dann der Entichluß gefaßt, auch 
General v.Prittwig abzuberufen. Die Wahl war 
auf General v.sSindenburg gefallen, der in san- 
nover als penfionierter Offizier lebte. Ich erfuhr 
erft furs vor meiner Abreife um 9 Uhr abends, daß 
General v. Sindenburg den Ruf angenommen babe. 
Vlad) den Anftrengungen der mannigfachen Ein- 
drücke des Tages, die fo außerordentlich wechjelreich 
und ernft waren, war mir das Alleinfein und die 
Rube im Eiſenbahnabteil desSonderzuges, der mic) 
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über Sannover nad) dem Often bringen follte, eine 
Erholung. — Jd) batte mich auch in Koblenz bei 
sem Oberften Ariegsherrn, dem Kaifer, gemeldet, 
der febr forgenvoll über das Schickfal der Bevöl⸗ 
terung der Provinz Öftpreußen fprad), in der er fo 
oft und gern gemellt hatte. Ster Dandigte nun auc 
der Chef des WtilitarFabinetts den Orden „Pour le 
mérite“ aus, den mir der Kaifer als äußere Aner- 
fennung für den Sturm auf Lüttich auf Wunfch 
des Generals v. Moltke verliehen hatte. Während 
General v. Emmid), der Führer famtlicher An. 
griffstolonnen auf Lüttich, den gleichen Orden fos 
fort zugeftellt erhalten hatte, war er mir vorent- 
balten worden. Das Militärfabinett hatte mir die 
Schwierigkeiten nicht vergeffen, die ich dem Kriegs- 
minifter bei der Durchführung der von mir ver- 
anlaßten Seeresvorlage bereitet hatte, die das Volk 
durch die tatfächliche Einführung der allgemeinen 
Webrpflicht retten follte. Diefe waren dem Mili- 
tarfabinett bedeutungvoller erfchienen als mein 
Streben, durch Durchführung der allgemeinen 
Webrpflicht den Frieden zu erhalten oder Kriegs- 
lagen auszufchließen, wie fie durch Hlangel an Trup- 
pen nur 3u leicht eintreten Tonnen, Set, nach met- 
ner Berufung, glaubte das Militärfabinett feine ab- 
lehnende Saltung gegen mich nicht weiter durchfüh- 
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ren zu Fonnen. Ich Fonnte nicht mehr „abgeichoben” 
werden, wie im Januar )9)3. Id) war durd) die 
YJot der Kriegslage unentbehrlich geworden. Aber 
eine Bekämpfung meiner Perfon ging weiter. Die 
geplante Derjetzung nach der Schlacht an den Ma- 
ſuriſchen Seen fchlägt, wie anderes, bier hinein. In 
Koblenz machte fich der Kaifer zum Úbermittler, er 
überreichte mir den Orden unmittelbar. — (Gent 
dachte id) über die mir zuteil gewordene Aufgabe 
nach und ich zweifelte nicht, daß ich fie lofen würde, 
falls ich ohne jede Zinmifchung die Operationen 
leiten Fönne. Es ftand in mir feft, daß nur ein Kopf 
und ein Wille dtefe ernfte Lage noch meiftern werde. 
Mit Spannung fab ich daher dem Zufammentref- 
fen mit dem Öberbefehlshaber entgegen, den ich bis 
dahin nicht kannte. Ich traf mit thm am 23.8. 4 Ubr 
früh auf dem Bahnhof in Sannover zufammen. 
Ich trug thm im Zuge furs meine Aufaffung der 
Lage und meine in Koblenz getroffenen Anordnun- 
gen vor und Ponnte rafd) erkennen, daß er meinem 
Kopf und meinem Willen keine Schwierigkeiten bes 
reiten würde. Nach der Unterredung legte ich mich 
indem Bewußtſein fchlafen, daß mir uneingeſchränk⸗ 
tes Betätigungfeld und alle Derantwortung bei (Er, 
füllung der mir gewordenen Aufgabe gefichert fet. 
Ich muß viele Legenden ser(toren. Als ich, ich glau- 
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be, es war im Sabre J 929, gelegentlich meines kret, 
beitringens gegen die überftaatlichen Mächte auch 
in Brome Lean, fprad), führte in einer Rede der 
dortige Sürgermeifter aus, er wiffe von feinem 
Verwandten, der irgendwie mit dem Zuge etwas Au 
tun hatte, der mir damals sur Verfügung geftellt 
war, daß ich dem General v.Sindenburg einen vol. 
ligen Schlachtenplan vorgelegt hätte. Auch mili- 
tärifcherjeits ift man mit folder Behauptung ber, 
vorgetreten oder bat einen folchen Plan dem Be- 
neral v.Sindenburg zugefprochen. Das ift unrich- 
tig. Ich fchrieb in „Wleine Kriegserinnerungen”: 
„Ein Aufmarfch Fann und muß eine lange Zeit vor- 
bereitet fein. Die Schlachten im Stellungfriege er, 
fordern etwas Ähnliches. Im Bewegungkfriege und 
bei der Schlacht aus dem Bewegungkriege heraus 
wechjeln die Bilder, die (ch der Führer zu machen 
bat, in bunter Reihenfolge. Da muß er fich nad) 
feinem Können entjchließen. Das Soldatenhand- 
wer? wird zur Kunft und der Soldat zum feld- 
beren." 

Der rnit der Lage und die auf mir laftende Ver- 
antwortung ließen mich nur Furs ruben. Enolos 
erfchien mir die Fahrt nach Marienburg. Was miir- 
de ich dort vorfinden? Würde die run (che Vijemen- 
Armee fcharf gefolgt fein, hatte die ruffifche Viarew- 
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Armee Kräfte gegen das verftarFte XX. AH. bereits 
eingefett, wie würde diefes dem Angriff widerftan- 
den haben, nachdem es fchon feit Kriegsbeginn im 
Brensfchug und in unmittelbarer Befechtsberüh- 
rung mit dem Seinde die Kräfte feiner Truppen 
ſtark beanfprucht batte. Don der Miderftanostraft 
diefes Korps hing fo unendlich viel, ja die Moglich⸗ 
Feit, die Operation durchzuführen, ab. Es mußte 
überlegenen Feind abwehren und aufhalten und 
durfte nur wenig nachgeben! Wurde es gefchlagen 
bevor das I. U.K. und die weiteren Landwehrver- 
ftarfungen zur Stelle waren, fo fonnte in weiterer 
Folge die Krarem- Armee auch das I. R. und XVII. A. 
K. gefährden, wenn diefe zur Schlacht in fcharf fío» 
we(tlicher Richtung beranmarichierten, tatt fie, wie 
General v. Prittwitz beabfichtigt hatte, weit nord- 
lich ausbolen 3u laffen. 

Endlich naberte fich der Zug Dirfchau,langfam fuhr 
er über die lange Kifenbahnbrüde über die Weich- 
fel. Dann fab ich zur Rechten das Ördensichloß des 
Deutfch-Ritter-Ördens auftauchen, nach dem Ma- 
rienburg feinen Namen erhalten bat. Derfchiedent- 
lich hatte ich im Frieden das Ördensichloß betrachtet 
und über das Schickſal des Ritter-Ordens nachge- 
dacht. Hatte er doch in der Schlacht bei Tannenberg 
J430 das Land Sfilich der Weichjel dem Einfluf der 
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Polen überlaffen miiffen. Deutfche Kraft war auf 
jenem Schlachtfelde dem Slawen unterlegen. Mir 
war damals noch nicht bewußt, daß diefer Ritter- 
orden zur Defe(tigung der Macht des römifchen 
Dapftes in jenem Bebiet öftlich der Weichfel, das 
ich jetzt aus Seindeshand retten wollte, febr wefent- 
lich Deut{ches Setdentum vernichtet hatte, um mit 
römifchglaubigen Deutfchblütigen Siedlern das 
Land dem römischen Papft untertan zu machen. Ich 
dachte nur an jene Schlacht, die ja in der gleichen 
Begend ftattgefunden hatte, in der ich die Schlacht 
gegen die Viarew-Armee des Generals Gamfonow 
ſchlagen wollte. Diesmal folte das Deutfche Schwert 
den Slawen treffen und das Land Sftlich der Weich- 
fel Deutfchland erbalten bleiben. — Ich bemerte 
ausdrüclich, dag mir damals alle die Zuſammen⸗ 
bange, die ich fpater in dem Treiben der überftaat- 
lichen Wlächte erkannte, vollig fremd waren. Ich 


fab in dem Ruffen den Feind, der uns vernichten 
wollte. Diefem Feinde galt mein ganzer milttart- 
icher Zorn. Ich erkannte eru fpáter, wie die Uber, 
ftaatlichen Mächte das ruffifche Volk gegen uns 
gehetzt batten, um beide Volter vernichtend zu tref- 
fen. Ich babe mich hierüber oft genug und zuletzt in 
„Wieder Weltkrieg 3974 gemacht’ wurde” deutlich 
ausgef prochen. — 
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Begen 2 Uhr fuhr der Zug inden Bahnhof Hiarien- 
burg ein. Die Beneralitabsoffiziere des A.O. K. mel: 
deten fich. Die Stimmung war gedrüdt. Die Offi- 
stere des A.O. K. tanden noch voll unter dem Ein- 
drud der verbängnisvollen Schlaht von Gum- 
binnen, des erzwungenen Rückzuges und der Gefab- 
ren, die namentlich die Narew⸗Armee zeitigen 
fonnte. Welch andere Stimmung berrfchte bier als 
bet dem A.O. K. der 2.Armee, das td) 24 Stunden 
vorber aus der weitausholenden Angriffsbewegung 
im Weften verlafjen hatte. Unwillfürlich dachte ich 
daran und hatte Hlitgefühl mit meinen Kameraden, 
die bier in eine fo überaus fchwierige Kriegslage 
{chon durch die Yufmarfchanweifungen geftellt wa- 
ren. Daß ich von einem A.O. K. gegangen war, das 
etwa 94 Tage fpäter in der Marnefchlacht am 8. und 
9.9. fo vollig verfagen follte und in ein ungleich 
tieferes Bedrücktfein herabſank, Fonnte ich nicht 
ahnen. Ich hatte die Benugtuung, daß fich die Stim- 
mung febr bald bob, als die Öffiziere meine fichere 
Siibrung erkannten. Diele waren mir ja aus der 
Sriedenstätigkeit febr nahe befannt und von mir 
gejchägt. Ich lieg mir von Oberftleutnant Soff- 
mann fofort die Lage vortragen. Die Yyjemen- 
Armee war wefentlich nicht weiter gefolgt. Das 
KX LN tand in einem noch nicht entjchiedenen 
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Kampfe mit überlegenen Kräften, die oftlid) um 
feine Stellung hberumgriffen. Der Abtransport des 
I.AK. war auf recht erhebliche, technifche Schwie- 
rigfeiten geftoßen. Damit mußte feine Derfamm> 
lung ſüdöſtlich Deutfch-Eylau auf oder hinter dem 
rechten Slügel des XX. U.K. ftch erheblich verzögern. 
In Richtung Strasburg und darüber hinaus nad) 
Often waren Landwehrtruppen etwa in Starke 
einer Brigade unter General o Hlülmann in Ver- 
fammlung. Bet Allenftein war die 3. R. ausgeladen. 
In diefer Lage war es mir ſchon möglich, neue “Ent. 
Ichließungen zu faffen. (Skizze 2.) Sie gingen dahin, 
alle ausgeladenen Teile der Landwehr- Brigade 
Mülmann und des I. WH. unverzüglich möglichfi 
weit in Richtung Usdau— Soldau vorzufchteben. 
Das verftärfte XX. A.K., dem nun auch die 3. R. une 
terftellt wurde, follte mit feinen Kräften hbaushal- 
ten, d.h. es Fonnte nach Nordweſten ausweichen, 
falls es durch Umfaffung feines linten Slügels dazu 
veranlaßt wurde. 

Das I. R. und das XVII. A.K. erhielten Weifung, zu- 
nächftden Rückmarſch infüdweftlicher Richtung etwa 
auf Allenftein fortzufegen, gedeckt durch die I. K.D., 
die neben der Kriegsbefaszung von Königsberg der 
Yrjemen-Armee gegenüber belaffen wurde. Daneben 
wurden von der Etappen-Infpettion der Armee 
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noch 2 bis 3 Landfturm-Bataillone in den Raum 
Allenftein, Königsberg, Elbing, Deutfch-Eylau ge- 
ichoben, die fich weit in jenem Bebiet verteilten, um 
feindliche Kavallerie-Datrouillen Srtlich abzumeh- 
ren. 

Das Werk des Reichsarchivs „Die Befreiung Oft- 
preugens” — (Ich Folge auch weiter diefem Werke, 
bemerte indes, wie ich hon ausgeführt babe, daß 1d) 
damals nicht alles wußte, fowobl über die Lage bei 
den eigenen Truppen, wie über die beim Feinde, was 
in dem Werte ftebt. Meine Zindrüce von damals 
werden andere geweſen fein, als die vom Reihs- 
archiv niedergelegten Tatjachen, joweit fie aud) 
auf eingebendem Quellenſtudium beruhen. Das tft 
mir bet dem jegigen Durchlefen befonders Plar ge- 
worden. Das liegt aber im Weſen aller nachträg- 
lichen Friegsgefchichtlichen Darftellungen. Gutes 
zu geben, bat fich das Reichsarchiv gewiß im höch— 
Gen Maße bemüht, wenn es auch die Verhältniffe 
beim A.O. K. oft in der üblichen Rangabitufung 
ichildert, was in fpáteren Teilen des Kriegswerfes 
noch mehr in Erfcheinung tritt. Inden Skizzen hielt 
ich mich an dasfelbe.) — fchreibt über die Anord- 
ordnungen: 

yw Sle) festen faft die gefamten öſtlich der Weichel 
verfügbaren Streitkräfte, ſoweit fie für eine Ver- 
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wendung im freien Felde nur irgendwie in frage 

famen, zum Angriff auf die Narew⸗Armee in De, 

wegung. Zum 26. Auguft follten fte, wie am 23. 

abends der Oberften Seeresleitung gemeldet wurde, 
‚beim XX. Armeeforps zum umfaffenden Angriff‘ 

vereinigt werden. 3": Divifionen Infanterie foll- 
ten zur Entfcheidungfchlacht beranriiden, nur (is 
Divifionen (Sauptrejerve Königsberg mit 2. Land» 

webrbrigade) und die 3. Kavallerie-Divifton die 

Vijemen-Armee abwehren.” 

Es war ein Entſchluß von unerborter Kibnbett, 

gegenüber der fiegreichen Armee Kennenfampfs nur 

jo geringe Kräfte zu laffen, aber es war die einzige 
Möglichkeit, Öftpreußen zu retten. Wie die weitere 
Ausführung war, bing nicht nur vom eigenen Wil». 
len, fondern auch vom feindlichen Willen ab, der fich 

meinem Willen zu beugen nod) nicht geswungen 
war. Ich hoffte ja, Rennenkampf würde die vollig 
veränderte Kriegsführung nicht fo fchnell erfennen, 
er batte auch im japanifch-ruffifchen Kriege nur 
zögernd geführt, aber es galt trogdem noch andere 
Möglichkeiten als den Sieg über die Vi arew-Urmee 
in Betracht zu ziehen. Das Reichsarchivwerf fahrt 
fort: 

„Und doch lieg das neue OberFommando auch bei 
größter Kiibnbett des Angriffsplanes die nötige 
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Vorficht nicht außer acht. So wurde gleichzeitig die 
Frage erwogen, was gefcheben folle, wenn der Schlag 
gegen die Viarew-Armee mißlang. Auch dann wollte 
man verjuchen, fich Sftlich der Weichjel zu behaup- 
ten, die Stromübergänge follten für das Eingreifen 
der fpater von Weiten erwarteten Krafte offenge- 
balten werden. Dazu befam der General der Pto- 
niere den Auftrag, (don jetzt eine Stellung in der 
allgemeinen Linie Braudens— Deutſch⸗EKylau —El⸗ 
bing zu erfunden. Für den Ausbau wurden Zivil- 
arbeiter in Ausficht genommen.” 

So der Zergang! Wenn der „Sieger von Tannen- 
berg” Oberftleutnant Soffmann allerdings erft, 
nachdem die Schlacht fiegreich gefchlagen war, vor 
anderen zunächſt Schüchtern und dann fortfchreitend 
immer Fühner behauptete, „er babe das ja alles 
gewollt, er hatte es zum Teil noch angeordnet”, fo 
it das vollig unzutreffend. Er bat das nach feinem 
damaligen Bericht nicht gewollt noch angeordnet. 
Das frühere A.O.H. hatte wohl nur ein Anbalten 
von I. R. und XVIL UK. hinter der Paffarge in Uus- 
ficht genommen. Wenn nun auch gar Beneral von 
DPrittwig zu meiner Serabjegung Verteidiger fin- 
det und er felbft fich nicht fcheute, auszufprechen, 
die einleitende Bewegung zur Schlacht von Tan» 
nenberg irgendwie beeinflußt 3u baben, fo tft das 
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eine weitere Ungebeuerlichfett. Vielleicht werden 
Kriegsgefchichteforfcher, die das zu berichten was 
gen, auch behaupten, feine Yriederlage bei Gum- 
binnen wäre verdienftvoll, weil aus ihr ja fich der 
Rückmarſch des XVIL A.K. und LX. und damit ihr 
jpateres Eingreifen in der Schlacht von Tannen- 
berg möglich geworden wären. Wohin mögen alle 
diefe Beichichteforfcher noch kommen! YVatürlich 
riefen die Weifung über den Wechjel im A.O. K. und 
meine erften Anordnungen aus Koblenz andere An- 
Ichauungen hervor! Darin liegt wohl „des Pudels 
Kern”! 

Im Sauptquartier in Marienburg ließ ich mir, 
nach Seftftellung der erften Weifungen an die Trup- 
pen, von Öberftleutnant Soffmann auch näheren 
Vortrag über die Dorgange in Öftpreußen bis zur 
Schlacht von Gumbinnen und über diefe felbit bal, 
ten, um mir ein Bild von den Leitungen von füh- 
rern und Truppen zu machen, mit denen ich febr 
wejentlich au rechnen batte. Aus dem Vortrag er- 
gab fich ein eigenmächtiges und ein im Fleinen und 
großen taftifch widerfinniges Verhalten des Des 
nerals v. francois, Kommandierenden Generals 
LUAK. Das genannte Wert des Reichsarchivs ch, 
dert es richtig. Er batte auf den Wafferturm der 
ruffifchen Brenzeifenbahnftation oftlid) Gumbinnen 
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der Ltfenbabn Bumbinnen—Kowno finnlos viel 
wertvolle Artillerie-Mlunition verfchoffen. Er hatte 
das A.O. K. der Armee über fein Sandeln im Un- 
Flaren gelaffen, vornebmlid) aber in der Schlacht 
von Gumbinnen feinen fiegreichen linten Flügel an- 
gehalten, während, wohl auf feine Mitteilung hin, 
das XVII. A.K. unter General o Mackenſen den An- 
griff auf die ruffifche Stellung übereiltdurchgeführt 
batte, was fchwere Derlufte für das XVIT. U.K. zur 
Solge hatte. Das I. R. unter General o Below, der 
als befonders befäbigter Offizier galt und dieſem 
Ruf auch fpáter Ehre machte, und die 3. R. unter 
General v. Morgen, einem frifch zugreifenden Pe- 
neral, waren nicht voll zum Einfag gefommen. Ob 
die Anficht des Oberleutnant Soffmann richtig 
geweſen ift, daß die Schlacht am nächften Tage er- 
folgreich hätte durchgeführt werden Fonnen, ift 
Heute nicht 3u entfcheiden. Schlachten auf dem Pa- 
pier find leichter zu gewinnen als Schlachten in der 
Wirklichkeit mit ihren fo zahlreichen Sriftionen, 
d.h. vielen Unwägbarfeiten und Hlißverftändniffen 
und dem Handeln im Drange des Augenblids nicht 
nur an einer, fondern an vielen Stellen. 

Das Linftellen des Angriffs und der Rückzug hatte 
noch bei der J. K.D. die ernfte Lage gezeitigt, daß 
fie, die weit um den rechten Flügel der Vijemen- 
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Armee am 20. berumgegriffen hatte, nun vollig die 
Verbindung mit der zurückgehenden Armee verlor, 
fo daß das A.O. K. tagelang in ernfter Sorge um das 
Schickſal Steier K.D. gewejen war. Bet meinem 
Eintreffen in Martenburg batte fie fic) bereits wie- 
der in großen Märſchen an den linken Slügel der 
Armee herangezogen gehabt. 

Die Generale v. Mackenſen und v.Scholg waren 
mir perfönlich als Führer befannt. Ich ſchätzte beide 
Generale. 

Die Vorträge, die ich entgegengenommen hatte, und 
meine eigenen Kenntniffe der führenden DPerjönlid)- 
Feiten gaben mir ein Bild, was ich von Siibrern und 
Truppen zu erwarten hatte, wußte ich doch, daß die 
Preußifchen Armeeforps auf voller Söhe ihrer 
Ausbildung fanden. Ls war die Frage, ob ihr Wert 
durch die abgebrochene Schlacht Zinbuße erlitten 
batte. 3wetfelbaft blieb mir auch, was von Keferve- 
und Landwehr- Formationen im Kampf zu ermar- 
ten fet, die namentlich mit Artillerie fo außerordent- 
lich fchlecht ausgerüftet waren und über vieles, wie 
über Feldküchen, nicht verfügten, mit denen die In- 
fanterie der Armeeforps bereits ausgerüftet war. 
Ich hoffte indes, und meine Erwartungen haben 
mich nicht getäufcht, daß Kefervetruppen und Land- 
webr, zumal fie bier für die Rettung ibrer Ange- 
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börigen von Feindesgefahr Pampften, bei der guten 
Sret- und zweijährigen Dienftzeit, die fte genoffen 
batten, fich gut fchlagen würden. 

Die ruffifche Armee galt als gut, nur als etwas 
jchwerfällig, das Fam einer fchnelle Enticheidung 
fuchenden Kriegs- und Schlachtenführung zugute, 
die zudem auf die ruffifche Führung überrafchend 
wirfen mußte. ster fet gleich eingefügt, daß das 
ruffiiche AH. an Infanterie (tarfer war als ein 
Deutiches. Die Beichügzahl war annähernd die 
gleiche, beidem ruffiichen etwas geringer. Der Wert 
der ruffifden Armee wurde hoch eingefchätst. 
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Es war felbftverftandlich, Daß am 24.8. das A.O. K. 
náber an die Südgruppe, d.h. an den fich dort bil: 
denden Schwerpunft der Armee, verlegt wurde. (Ge 
ging nicht gleich nach Deutfch-Eylau oder Löbau, 
die durch die ausgeladenen Truppen des I. A.K. voll 
beanfprucht waren, fondern für den 24. und 25. nach 
Riefenburg (Skizze J) und erft am 26. nach Löbau, 
um nun auch der Fampfenden Front nabe au fein. 
Der Kommandierende General des XX. U.K., von 
Scholz, hatte feinen Befechtsftand in Tannenberg. 
Sein Korps ftand nicht mehr ganz fo, wie inSkizze) 
angegeben, fondern bereits mit der Front halb nad) 
Süden, auf feinem linten Flügel zurücfgebogen; der 
Weg nach Tannenberg führte über fchönes Deut- 
¡ches Land durch Scharen von Flüchtlingen aus der 
Bevölkerung. Die Straßen waren mit Wagen und 
Sußgängern bedeckt. Die Wagen waren mit Saus- 
geräte aller Art beladen, auf ihnen hockten Frauen 
und Kinder. Müde gingen die Wiänner einber, miide 
waren die Zugtiere. Trog diefer vielen flüchtigen 
Maſſen auf den Straßen waren bereits viele Flücht- 
linge aus Oftpreufen damals mitten im Reich ein- 
getroffen, inSonderbeit war wehrtaugliche Tugend 
dorthin geführt, auch der reiche Prerdebe(tand der 
Proving teilmeife dorthin gefahren worden. Die 
Not des Krieges im eigenen Lande empfand ich auf 
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jedem Kilometer mehr, mit dem wir uns Tannen- 
berg naberten. Gleiche Bilder drängten (ch bet den 
Sabrten zur Sront in den folgenden Tagen in eben- 
folcher Schärfe auf. Ich fab dabei auch die Gefab- 
ren, die für die Fampfende Truppe, die ja hinter ch 
auch einen ungebeuren Wagentroß batte, durch die 
Anfammlung der Flüchtlinge in ihrem Rücken ent, 
fteben Fonnte. Ich fchrieb in „Meine Kriegserinne- 
rungen”: | 

„Sie 3ablten viele Taufende, waren zu Sug und zu 
Wagen und fperrten die Straßen. Sie Flebten an 
der Truppe. Lin plöglicher Rückzug der Armee- 
Gruppe (v. Scholg) hätte die fchmerslichften Folgen 
für die Flüchtlinge und die Truppen haben müffen. 
Aber es war nicht zu ändern. Die wenigen Gendarme 
genügten nicht, die Wiaffe zu leiten. Ntan mußte fte 
gewähren laffen. Viel traurige Bilder find mir 
baften geblieben.” 

Vielleicht werden die ,Miilitartrititer” mir dte- 
fen Sar wieder dahin auslegen, ich hätte meine 
Verven ja doch verloren. Dabei will ich ihnen indes 
erzählen, daß ich bei dem Vormarſch in Südpolen, 
den ich bereits erwähnte, die von uns wieder berge- 
telten Eifenbahnen gleich wieder für eine Jerftörung 
einrichten ließ, was fth nachher ja auch fo auper- 
ordentlich bewährt bat. Ja, ich fcheute mich aud) 
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nicht, die Eifenbabn Allenftein—Infterburg jetzt 
serftóren zu laffen. Was nach dem Siege Fam, war 
dann eine andere Sorge. 

Das Schwere, das der Krieg für ein Volk bringen 
Fann, hatte ich fowobl in Belgien, wie jegt in Oft- 
preußen zur Benüge Pennen gelernt. Dort war es 
vornehmlich die Schuld des völkerrechtswidrigen 
Sreifchärlerfrieges neben Kampfhandlungen, die 
dieje Not verurfachte. In Oftpreufen war es die 
Gorge vor Ruffengreuel. Sierbei muß ich aber be- 
tonen, daß bet dem Ruffeneinfall tm Auguft 1934 
die ru che Truppe mufterbafte Ordnung bewahr- 
te. Mir find Salle befannt, in denen Offiziere die 
Weinkeller und Speifevorräte auf Bütern bewachen 
_ ließen. ur Kofaten werden Breueltaten nachge- 
jagt. 

In Tannenberg eingetroffen, wurde mit General 
v.Scholg die Befamtlage befprochen. Ich machte 
ibm Mitteilung von der Aufgabe, die feinem WH. 
zuftel, namlich den Feind aufzuhalten, bis die mit 
der Etfenbabn und durch Märſche hberangeführten 
Truppen zum Eingreifen bereit wären. Lin gewiffes 
Zurücweichen des Korps in nordweftlicher Rih- 
tung wäre möglich. Er machte Mitteilung von dem 
mübevollen Grenzſchutzdienſt und den Brenzichutz- 
tampfen in der erten Augufthälfte, dann über das 
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Anrücden der Narew⸗Armee, über das Zufammen- 
sieben feiner Truppen gegen fie und nun über den 
Stand der nördlich Vreidenburg im Bange befind- 
lichen heftigen Kampfe gegen feinen linten Slügel, 
namentlich die 37. I.D. Infanterie-Divifion), deren 
Lage er als ernft anfprach, wenn er auch überzeugt 
war,daß die Truppedie neue Stellung baltenwiirde. 
Er begrüßte den Zinweis, daß ein Ausweichen des 
Armeeforps durchaus im Sinne der Operationen 
lag. Er war fich dabei bewußt, daß dies Ausweichen 
aber nur ein befchränftes fein durfte, und auch der 
im Gange befindliche Kampf in Küdficht auf dte 
anmarfchierenden A.K., I. R. und XVII., nicht zu 
früh absubrechen war. 

Die Lage geftaltete fich alsdann derartig, daß das 
ver(tarfte XX. U.K. wegen fortfchreitender Bedroh⸗ 
ung feiner linten Flanke am 24. nach und nach in die 
(in Skizze 2) angegebene Stellung, allerdings unter 
einer gewiffen Zinbuße an Kampffraft, suriicdge- 
nommen wurde. ster fab jest der Kommandieren- 
de (General mit ernfter Sorge einem überlegenen, 
wenn zunächft auch nur frontalen ruffifchen Angriff 
am 25. entgegen. Die Sorge des Generals v.Scholg, 
die ich im vollen Umfange teilte, war um fo berech, 
tigter, als immer wieder bei dem L1fenbabntrans- 
port des 1. A.K. Störungen eingetreten waren, die 
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fein Eintreffen auf dem rechten Sliigel des verftärf- 
ten XX. UH. und fo deffen wirfungvolle Unter- 
ſtützung versögerten. (Auf Einzelheiten Fann ichnicht 
eingeben, da es uch bier nur um eine Purse, volts- 
_ tümliche und belebrende Darftellung handelt.) Das 
WH. müffe fich „bis zum legten Mann” balten, fagte 
ich ihm. 

Am 25. vormittags begaben wir uns auf den Ge- 
fechtsftand des Kommandierenden Generals des 
1.4.K., (General o Francois. Diefer war fchon am 
23. abends im Sauptquartier in Marienburg ge- 
wefen und hatte dort die erten Anweifungen für 
den Aufmarfch feines AH. erhalten. Er war mir 
vom Srieden ber befannt. Das Bild, das Ober, 
leutnant Soffmann mir von feinem Sandeln ge- 
gegeben hatte, hatte mich weiter nicht überrafcht. 
Ich war darum entichloffen, irgendwelche Eigen- 
willigfeiten nicht auffommen zu laffen. Das I. HK. 
jollte am 26. früh zum Angriff gemeinfam mit den 
nördlich davon (tehenden Deutfchen Truppen ein- 
gefetzt werden. Es galt alfo, General o Francois 
beftimmte Weifungen zu geben. Aus den YIachrid)- 
ten, die über die Viarew-Armee im Laufe des 24. 
eingegangen waren, war feftgeftellt, daß das Gut 
ſche 1. UK. bei Usdau und fisdlich links abfeits von 
ven übrigen Teilen feiner Armee gehalten war. 
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Diefe Auffaffung war beftätigt worden durch einen 
aufgefangenen, in ruffifcher Sprache abgefaßten 
Funkſpruch des 9.0,K. der Narew⸗Armee, aus dem 
ihr beabfichtigter Vormarſch für den 25. gegen die 
Linie Allenftein—GÖfterode hervorging. Die in 
Skizze 2 angegebenen ruffifchen Truppeneinzeic)- 
nungen geben die Stellung des I. U.K. und des XV., 
XXIII., XII. Y.K. im allgemeinen richtig wieder. 
ur war nach dem ruffifchen Armeebefebl die Front 
diefer AH. ausgefprochen nach YIorden gerichtet. 
Es war natürlich, daß fie indes die front mehr 
gegen das verftarfte XX. U.K. genommen Hatten. 
Die ruffifche Armee war fo in ein unüberfichtliches 
Waldgelande geführt worden, das uns den Ein- 
blid in thre Bewegungen ebenfo erfchwerte, wie 
ihre Führung durch ihre A.O.K. Warm begrüßte 
ich das Auffangen diefes Funkſpruches. (Diefer 
Funkſpruch war in ruffifcher Sprache gegeben, im 
allgemeinen wurde chiffriert gefunft; im Laufe des 
Krieges bildete fich das Entsiffern von Funkſprü— 
chen und Telegrammen zu einer völligen Wiffen- 
(dort aus.) DBefonders wichtig war für mich und 
für die bevorftehende Befprechung mit General 
v. Francois, daß auch durch diefen Befehl eine Lücke 
zwiſchen dem ru (den I. und dem ruſſiſchen XXIII. 
AR. beftätigt wurde. ster fet angeführt, daß ein 
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Teil des XXIII. WH. fich allerdings nicht, wie nach 
der Skizze 2 angenommen, in der Front der Narew⸗ 
Armee, fondern tatfächlich hinter dem ruffifchen 
LUAK. befand und noch an diefes mit der Bahn auf 
Mlawa herangefahren wurde. 

Diefe Lüde war nun für die Durchführung der 
Schlacht von größter firategifcher Bedeutung. 
Graf Schlieffen hatte den Beneralftab auf Umfaf- 
fung erzogen. Zu einer Umfaffung des run (den 
Südflügels aber reichten die Deutfchen Kräfte an 
diefer Stelle nicht aus, ganz abgefehen davon, daß 
zu einer wirklich wirfungvollen Umfaffung die 
Kräfte auch bereits in viel zu enger Fühlung ftan- 
den. Es ware nach den Hier vorliegenden Srtlichen, 
taftifchen Verhältniſſen nicht einmal eine folche 
Umfaffung berausgefommen, fondern allein ein An- 
laufen auf eine front. Zierzu Fam, daß mit der sser- 
anführung von Verftärfungen mit der Babn über 
Milama von Warfchau ber gerechnet werden muf- 
te, die diefen Angriff jederzeit flanfieren Eonnten. 
Meldungen über einen erhöhten Eifenbahnbetrieb 
lagen ja auch vor. Eine Umfaffung, welcher Art fie 
auch war, hätte fih alfo nie wirklich auswirken 
können. Es ergab fich alfo die Notwendigkeit, von 
sem Umfaffunggedanten Abftand zu nehmen und 
General v. Srancois aufzugeben, den Feind nad) 
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Süden über den tief eingefchnittenen Abſchnitt zwi- 
{chen Soldau und Veidenburg suriidsuwerfen und 
dann die Zauptkräfte des U.K. auf und über Nei— 
senburg, alfo tief in die feindliche Dormarfchrich- 
tung vorszuführen. 

YJatiirlid) mußte angeftrebt werden, daß der öftlich 
Usdau in der Luft hangende rechte Flügel des ruf- 
fijchen I. U.K. taktifch umfaßt würde. Es batten ch 
alfo preußifche Truppen in die Lücke zwifchen dem 
ruffifchen I. und XXIIL.A.K. 3u fchieben und nun 
derartig zu wirfen, daß diefer rechte Flügel des 
ruffifchen J.A.K. durch Artillerie und Infanterie 
taftifch umfaffend angegriffen oder umgangen wiir- 
de. Wie im einzelnen ch das 3u geftalten hätte, er- 
gab fich dann aus der Lage bei Beginn und Weiter- 
führung des Angriffs. Es hatte nur von vorne- 
herein der Kommandierende General des I. W.K. 
bierauf Bedacht zu nehmen. Die taktijde Umfaf- 
fung des rechten Flügels des ruffiichen I. U.K. öſtlich 
Usdau, richtig geleitet, mußte jedenfalls eine ſchwere 
Yriederlage des ruffifchen L A.K. und feiner etwai- 
gen Derftartungen, die ich aber nicht mehr als ent, 
{chetdende anfprach, im Befolge haben. 

Diejen Auftrag teilte ich mit meinen Anfchauungen 
über den Durchbruch der feindlichen Armeefront 
dem Kommandierenden General des I. U.K., Be- 
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neral v. Francois, auf feinem Befechtsitand mit. Er 
vermochte fich nicht in die Gedankengange hinein- 
zufinden, fondern wollte in feinen fchematifchen Be- 
dantengängen an einer Umfaffung in Richtung 
Soldau feftbalten, was unfere Vitederlage hatte 
bedeuten müffen. Lr meinte, allerdings nicht mit 
Unrecht, dann bliebe ja bei feinem Weitermarfc) 
auf Veidenburg der abgedrängte Feind in feiner 
rechten Slante. Dagegen erklärte ich ihm, um fo tat- 
Fraftiger müffe der Angriff von VIorden nach Sii- 
den geführt und der Ruffe über den tiefeingefchnit- 
tenen Abfchnitt bei Soldau geworfen werden, aus 
der Unfícherbeit, von Warjdau ber neue Kräfte 
auftreten zu fehen, támen wir nie heraus. Mit diefer 
Unficherbett wäre zu rechnen. Auch von folchen Er- 
wagungen wollte er nichts wiffen. Es war für thn 
fchwer, fih zu fügen und andere Bedanten angu- 
nebmen. Die Hommandierenden Generale batten 
zudem im frieden eine fo außerordentlich felb. 
ftandige Stellung und faben ch fo als „Zerren“ 
ihres Bezirkes an, daß fie Einordnung und Unter- 
ordnung nicht mehr gewohnt waren. — Der Be- 
dante einer taftifchen Umfaffung von Teilen einer 
Befechtsfront war im Beneralftabe wenig gepflegt 
worden, man liebte dort „Strategie” 3u treiben. 
Ic) nahm noch im serbit I 974 Anlaß, darauf bin» 
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zuweiſen, damit Gefechte unblutiger verlaufen. £in 
Kommandierender General I. A.K. fagte einft bei 
einer Manöver⸗Beſprechung zu einem Diviftions- 
Kommandeur, der viel zur Begründung feiner 
Maßnahmen mit dem Worte „Strategie” arbette- 
te: „Seine Wrajeftat Dalt fich nur einen Strategen, 
der aber find weder Ste, noch ich.” Diefer Komman- 
dierende General bat dem Wefen nach das Richtige 
gedacht. Das „Strategie-Treiben” bat nur zu oft 
su einem3uweilen auch recht nachträglichen Mit⸗der⸗ 
Sand-über-die-Karte-fahren geführt, was noch lange 
nicht Seldberrntum ift. — 

Doc das half alles nichts, “obes ftand auf dem 
Spiel. Ich wies General v. Francois beftimmt dar- 
auf bin, daß er fich nad) den Weifungen 3u richten 
babe. Endlich griff auch General v. Sindenburg ein, 
der den General v. François anwies, er babe den 
gegebenen Weifungen zu folgen. Er hätte mir wohl 
auch von vorneherein gefolgt, wenn ich tatfächlicher 
Oberbefehlshaber gewefen wäre. Immerbin war 
mir Elar geworden, daß von ihm weiter Schwierig- 
feiten für die Befechtsführung zu erwarten wären. 
Diefe Annahme fand eine weitere Seftätigung dar: 
in, daß er fth immer wieder dagegen ftráubte, am 
26. früh mit dem Angriff auf die Ruffen au begin- 
nen. Es handelte fich zunächft nur darum, eine über 
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die Haupt(tellung bet Usdau etwa 9 Kilometer nach 
Vordweſten und Weften vorgefchobene Vorftellung 
zu nehmen, wonach erft der Angriff auf Usdau felbft 
möglich war. Die Ruffen liebten namlich vor ihrer 
Saupt(tellung fogenannte Vorftellungen zu bezie- 
ben, die fie aber im allgemeinen nur ganz ſchwach 
beiepten, Sie wollten dadurch den Gegner zu früh- 
zeitiger Entwicklung und damit 3u Zeitverluften 
zwingen. Selbft Sinweife hierauf und auf die ge- 
famte ftrategifche Lage, die ein fchnelles Sandeln 
forderte, vermochten den General v. Francois nicht 
au überzeugen. Er batte fich in die wenig glückliche 
Lage verfest, richtige Weifungen gegen feine eigene 
Überzeugung ausführen au müffen. So glaubte ich, 
doch ich follte mich täufchen. 

Ich begab mich noch, wenigitens tft es fo in meiner 
Erinnerung, zum Generalfommando des XX. U.K., 
um mich über die Lage bei ihm au unterrichten. les 
denfallsnahm ich die unmittelbare Verbindung mit 
ibm auf. Der Seind hatte am 25.nicht angegriffen. 
Das war eine febr wefentliche, wie ich hoffte, ent, 
fcheidende Entlaftung. Der aufgefangene ruffifche 
Funkſpruch hatte die Beforgniffe, die ich gebegt 
batte, vollig zerftreut. 

General v. Schol fab feine Lage auch ruhiger an, 
Sod) hegte er Gorge, ob die Landwehr inmitten 
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feiner front einen feindlichen Angriff aushalten 
würde, und um feinen linten Flügel, der ja auch tat- 
fachlich vom ruffifchen XIII.A.K. umfaßt werden 
fonnte, zumal wir ja damals noch glaubten, daß das 
gefamte ruffifche XXIII. U.K. in der Front der Vias 
rew-Armee und nicht teilweise, wie es der Fall war, 
auf dem linten Sliigel eingefegt war. In der weite- 
ren Folge Eonnte ich an diefer Stelle, wenigftens für 
die Fommenden Tage, für eine Entlaftung der Lage 
durch das Eintreffen der L.D. (Landwehr-Divi- 
ffon) des Generals v, ò. Bolg forgen. Die Oberite 
sSeeresleitung batte fie der 8. Armee zur Verfügung 
geftellt. Sie war bisher in SG@chleswig-solftein vers 
fammelt gewefen, da, nach den noch im Frieden vor- 
liegenden VIachrichten, die Landung der englifchen 
Armee ander Weftküfte Fiitlands und damit eine De, 
srobung des VIordoftfeefanals als nicht unmöglich 
angefeben worden war. Als nun die englifche Armee 
auf der Weftfront auf dem linten Flügel der fran- 
zöſiſchen Armee feftgeftellt wurde, war die L.D. 
v. ò. Bolt in Schleswig-solftein verfügbar gewor- 
den, fie Fonnte in fchneller Zugfolge — d.h. die Nti- 
litar-Jiige von joo Achien fahren in etwa balb. 
ftiindigem Abitand; ein Zug nahm 3.9. ein Batail⸗ 
Ion auf — vom 27. abends ab bei der 8. Armee ein- 
treffen. Ich nahm thre Ausladung in Ofterode und 
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bart öftlich in Ausficht, nachdem ich zuerft an eine 
Ausladung bei Strasburg auf dem Südflügel der 
Armee gedacht hatte. Doch begte ich in Steier Rich- 
tung Feine wejentlichen Beſorgniſſe mehr, erwarte- 
te ich doch, daß der Angriff des Generals v. Francois | 
auf Usdau bereits die Entfcheidung dafelbit für die 
nächiten Tage gebracht haben würde. 

Krach den Befprechungen kehrte ich nach Riefenburg 
zurück. ster gewann ich nun auch einen weiteren 
Überblid über die Lage bei dem I. R., dem XVII.A. 
K. und der J. K.D. Ste ui in Skizze 2 eingetragen. 
ster ift auch die 6. Aandwehr- Brigade aufgeführt, 
die bisher bei Löten geltanden und den Befehl 
erbalten batte, nad) Welten abzumarfchieren. 
Vor Steier Gruppe war nun das auf dem rechten 
Sliigel der Narew⸗Armee vormarfchierende VI. 
WH. und die 4. K.D. eingetroffen, während die 
Yijemen-Armee am 25. die Söhe von Vrordenburg 
und nördlich mit Kavallerie den Ömet und die Alle 
(ſ. Skizze 3) erreicht hatte. Ste war alfo nur Long, 
jam gefolgt. Meine Erwartungen batten fich er, 
füllt. 

In diefer Lage galt es nun am 25. abends weitere 
Entſchließungen 3u faffen. 

Der Entichluß war der Befehl zum Angriff sur 
serberfiibrung der Schlachtenticheidung. 
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Ich ſchrieb den Angriffsbefehl perfönlich. Er ging 
dahin, daß das I. A.K. fith 4 Uhr morgens in den 
Defi der Vorftellung bei Seeben zu ferzen und dar- 
auf zum Angriff auf Usdau zu fchreiten babe, und 
swar follte es feinen rechten Slügel rechtsftaffeln, 
d.h. zurückhalten, damit diefer Flügel nicht gegen 
die dort befindliche ruffifche Front anliefe und bei 
Bedrohung von Süden leicht die Front dorthin 
nehmen Tonne, Die e, H blieb dem I. U.K. unterftellt. 
Das XX.UR. follte fich sunachft von feinem rechten 
Slügel ber und dann auf der ganzen Front auch mit 
der 3. R. dem Angriff anfchließen. Bis dahın hatte 
es etwaigen feindlichen Angriffen Wider(tand zu 
leiften. 

LS. XVII. UH. und 6. L. batten das ruffifche VIA.. 
K. und die 4. K.D. zu fchlagen. Es wäre bier richti- 
ger gewejen, einen gemeinfamen Oberbefebl über 
beide A.K. zu bilden. Aus Griinden, die in der Der, 
jonlichFeit der Kommandierenden Generale lagen, 
wurde indes hiervon Abftand genommen. Auch war 
nicht zu überfeben, welche Aufgaben fchon morgen 
den Armeetorps zu geben wären. Für diefen Angriff 
war es notig, beide Armeetorps aus ihrer bisherigen 
Marfchrichtung auf Allenftein fcharf noch Süden zu 
drehen. Das erhöhte naturgemäß die Befahren für 
fie, falls die Krjemen-Armee marfchierte, aber das 
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war in Kauf zu nehmen, ebenfo der Übelftand, daß 
fitch die Armeetorps von ihren Kolonnen und Trains, 
die nordweftlid) Allenftein waren, weit trennten und 
dadurch auch nur für Purse Kampfhandlungen be, 
fähigt waren. Doch Steg Famen ja auch nur für fie 
in weiterer Folge in Betracht. Daß durch diefen An» 
griff die feindlichen Armeeführer, fobalo fie von 
thm erfuhren, die vollig veränderte Kriegsführung 
und Kriegslage in Öftpreußen erkennen Könnten, ja 
wohl auch müßten, war ein nicht 3u befeitigender 
Ubelftand. Um fo mebr drängte ich, Daß am 26. 8. der 
Angriff des I. und XX. UK. begonnen wurde. Er 
mußte nur um fo tatfraftiger geführt werden, um 
recht bald die Schlachtenticheidung gegen die Vias 
rew-Armee zu erlangen und Gefabrsetten abzufür- 
sen. Ich hoffte ja auch, die Hommandierenden Bes 
nerale I. und XX. UH. von der Yiotwendinteit 
ichnellen Sandelns und tatkraftiger Angriffsfüb- 
rung überzeugt zu haben. 

Ich weiß nicht, ob fich diefe Befehle, die ich bier 
nach den Angaben des Reichsarchivs wiedergebe, in 
dem Kriegstagebuch des A.O. K. der 8. Armee wieder- 
finden; meine Zeit war derart in Anfprud) genom- 
men, daß ich mich um die Führung diefes Kriegs- 
tagebuches nicht befiimmert babe, nicht beim A. O. K., 
nicht als Chef des Beneralftabes des Oberbefebls: 


93 


babers Oft, nicht als Erfter Beneralquartiermeifter 
der Oberften SSeeresleitung. Ich überließ das den 
nachgeordneten, hierfür verantwortlichen Offizie— 
ren. Ich dachte nicht an Fommende Beichichteichrei- 
bung, mir fam es auf Taten an! Ich hatte den Bes 
fehl, wie gejagt, felb(t gefchrieben. Aus welchen ern- 
Gen Bründen ich das fpäter nicht mehr getan, fon- 
dern die Befeble Oberfileutnant Soffmann diktiert 
babe, habe ich in den erwähnten Abhandlungen in 
„Ludendorffs Volkswarte” im Sritbjabr 3930 — 
ausdriidlid) noch zu Lebzeiten des Oberbefebls- 
babers — feitgeftellt. 

Grad) dem Diktat an Öberftleutnant Hoffmann ließ 
ich mir von thm den Befehl nochmals vorlefen. Vur 
in dringenden allen entwarf er felbft einmal den 
Befehl, der die von mir angeordneten Weifungen 
sur Tat umfesen follte. Ich Tieß thn mir aber vor- 
lefen. Ich berichtigte thn, oder wies an, wie er noti: 
genfalls zu ergänzen fet. Nur felten, wenn. die Zeit 
zur Abfendung des Befehls drängte, verzichtete ich 
einmal auf ein nochmaliges Dorlefen desfelben vor 
Abgang. 

Die Derfenduna der Befehle überließ ich im alge- 
meinen ÖberftleutnantSoffmann. Sierbei ftellte fich 
die Serftellung der Verbindung mitdem I.R. und dem 
XVII. A.K. und der J. K.D. als ungemein fchwierig 
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beraus. Für die Abfendung der Befehle mußten oft 
furze Augenblicke ausgenutzt werden. Wir waren 
mit den ebengenannten Truppen im allgemeinen auf 
das mangelhaft ausgebaute Sriedensferniprechneg 
Weft- und Ofipreufens angewiefen, das nun noch 3u- 
weilen durch feindliche Kavallerie-Datrouillen un- 
terbrochen und von einem Perfonal bedient war, 
das doch auch unter dem allgemeinen Kriegsichret- 
ten ftand. Wie in jedem einzelnen Sal die fern- 
iprechverbindung berzuftellen war, ob fte überhaupt 
gelang, wie lange eine bergeftellte Verbindung dann 
erbalten blieb, wie fchnell Meldungen entgegenge- 
nommen und Weifungen erteilt werden mußten, 
war ein Ding für fich. Zu den Generalfommandos 
ser Siideruppe hatte das Armee-Ober-Hommando 
sum Teil unter Ausnugung von Feldlettungen 
naturgemäß Verbindung, befonders als es in Löbau 
war; aber auch diefe Verbindungen waren nur zu 
oft unterbrochen. 

Wie weit die Armee mit drabtlofen Sunfftationen 
ausgerüftet war, weiß ich beute nicht mehr. Das 
A.O. K. fonnte jedenfalls Feinen Fugen aus Sta- 
tionen ziehen. 

Die Ausftattung mit Sliegerabteilungen war recht 
dürftig. Vlad) den Angaben des Keichsarchivs hatte 
auch das A.O. K. eine eigene Sliegerabteilung, wiel- 
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leicht (tebt fie aber nur auf dem Papier. Ich entfinne 
mich Heute ihrer nicht, vielleicht waren auch die 
Slugseuge nicht brauchbar. Einige Kommandieren- 
de Generale verfügten über Slieger; thre Verwen- 
Sung war noch nicht Bemeingut geworden. Der Zep- 
pelin der Se(tung Doten war bereits oder wurde in 
diefen Tagen bei Mlama abgefchoffen. Ich griff 
jpáter auf die Seftungfliegerabteilung von Graus 
Sens zurück. 

Das 1.0.K. fühlte uch, wie gejagt, auf den fern- 
iprecher oder auf die Verbindung durch Verbin- 
dungoffiziere angewiefen, die aber wiederum den 
Serniprecher benutzten, oder lange Strecten Weges 
mit dem Kraftwagen unter großem Zeitverluft zu- 
rückzulegen batten. 

Die eben gejchilderten Verhältniſſe erfchwerten 
natürlich die Schlachtenführung. Sie mußten bes 
rührt werden, da der fpátere Ausbau diefer Waffen 
einen fo boben Grad erreicht hatte, daß im Stel- 
lungfriege geftcherte Verbindungen vom A.O. K. 
bis in die Befechtslinie und Sliegererfundungen 
weit über die feindliche Front hinaus möglich, was 
ren. Sa, heute wird die Luftwaffe nicht nur als Auf- 
klärungwaffe, fondern als Kampf- und Zerftörung- 
waffe vielleicht Friegsentfcheidend. Aus diefen gegen 
J9)4 veränderten Derbáltniffen heraus galt es fid) 
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die zu vergegenwärtigen, mit denen ich nun einmal 
für die Leitung der begonnenen Schlacht zu rechnen 
batte. 


Ich bitte die Darftellune an sand der Skizzen genau 
zu verfolgen, ſonſt Fann fie nicht verftanden werden. 
Leider muß ich aus wirtfchaftlichen Gründen mit 
Gielen Skizzen fparfam fein. Zieraus ergibt {ich 
auch, daß ich eine Darftellung wählen muß, die es 
ermöglicht, daß nach den Skizzen Ser Verlauf der 
Schlacht noch verfolgt werden Fann; es muß auch 
auf frühere geblickt werden. — Dies auch für et- 
waige freimaurerifche „Militärkritiker“. 


e 97 


Der 26. und 27.8.7974 








Hurisches Haff 


Njemen-\ 













SR „Armee 
SAMLAND 59 Zä Q 
e 2 26 8 
ee 2805 ES = 


















A Braunsberg 
49 i 
LA 
2, + 
$ O, 
ibin 
wë è Heils be | I. 
| 7 Bischofstem — 
Risse! 
| 6.L 
D D 
` Seeburgo e Gr pisa DÉI 
, IR ) 
e Saaiteid os sburg Ce shpunt" pur 










Aliens sie War ertendurg. WW sant OC 


mm "w e 
JJ An $ Ruscannyof 
J5en- S 


Oneim Orreisburg 
oJedwebno 


D gege Narew-Armée 


Gi oNeidenburg “Menverg 








50 km 


99 


Lob 


Der 26, 8. wurde für mich, foweit die Geftaltung 
der Kriegslage bet dem I. und XX. AH. in Frage 
tommt, ein Tag recht fchwerer Enttaujdung. Das 
OberFommando ftand an dem Oftausgang von Los 
bau und war durd) eine recht jammerliche, oft unter, 
brochene Drabtverbindung mit dem Generalfom- 
mando des I. und XX. WH. verbunden. Vergebens 


wartete ich auf Viachrichten von dem Angriff des 
LUAK. Das hatte einen einfachen, wenn auch er, 


ftaunlichen Grund. Trog des Elaren Armeebefebles 
vom Tage vorber hatte General o Francois nicht 
angegriffen. Er hatte, obſchon er meine Abfichten 
genau Pannte, die entfprechenden Befehle erfi zu fpat 
weitergegeben, daß die Truppen gar nicht in der 
Lage waren, fie rechtzeitig auszuführen. Auch hielt 
er ftur daran feft, die [hon genannte Vorftellung bei 
Seeben vorwärts Usdau, die mit den geringiten 
Kräften zu nehmen war, erft anzugreifen, wenn feine 
gefamten Truppen verfammelt waren. Wobl erft 
gegen Jo Uhr erhielt das A.O. K. die Meldung, daß 
der Angriff auf Usdau fih verzögere. Natürlich 
glaubte ich, die Dorftellung ware wenteftens genom- 
men. Ich nahm an, der Angriff auf Usdau Pónne nun 
etwa gegen „2 Uhr beginnen. Dann befam ich aber 
au hören, daß noch nicht einmal die Vorftellung von 
Seeben in unferem Dep fet. Ich war tief empört. 
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Endlich um y 2 Uhr 30 Min. nahm fie dann Ste", I.D. 
ganz wie ich erwartet batte, obne jeden ernften 
Kampf. Der Ruffe war fchleunigft auf die Saupt- 
telung bei Usdau zurücdgewichen. Usdau lag nun 
noch 9 Kilometer entfernt. Das Durchichreiten die- 
jer Entfernung und das Veuanſetzen des Angriffs 
auf den in Stellung befindlichen Ffeind Pofteten Zeit. 
Die Vorbereitung und Durchführung des Angriffs 
war für diefen Tag ausgefchloffen. Lin Tag war 
verloren gegangen. Ta, ich erlebte am Abend tm 
Sauptquartier Löbau, daß fich plötzlich Flüchtlinge 
des LY.K. bei Wiontowo, einer Zifenbabnftation 
ſüdlich Löbau, fammelten. Sie verbreiteten die 
Vachricht, der Ruffe hatte angegriffen und das 
1. 4.K. gefchlagen. Es ift nicht alles fo fchlimm, wie 
es auf den erften Augenblick oft ausfieht. Sier war 
ein kleinerer Truppenteil in ein heftiges feindliches 
Artilleriefeuer geraten und hatte verfagt. Ich lief 
den Truppenteil anwetfen, wieder nad) vorn 3u mar- 
ichteren. Bald darauf jagten auch Kolonnen und 
Trains nad) rüdwärts durch die Straßen Lóbaus. 
Sie wurden zum salten gebracht. Das waren (Er, 
eigniffe, wie ich fie fchon zur Benüge von der Eins- 
nabme von Lüttich ber Fannte, wo aud) „Tataren: 
Vachrichten“ fic) überftürsten, um fich dann als 
unwabr berausszuftellen. 
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Das fo geringe Ergebnis des Tages auf diefem 
Sliigel beftand alfo in einem sSeranfchieben des 
I. U.K. an die Usdauer Stellung. 

Weiter nördlich hatte der rechte Flügel des ver- 
ftarften XX. U.K. die 4). und 37. I.D., nad) vor» 
warts Gelande gewonnen. Sie Hatten nicht Ober, 
mäßig ftarfen Feind angegriffen, zum Teil mit dem 
Bajonett, und diefen geworfen. Sie begnügten fih 
indes leider nur mit kurzem Folgen und ftellten febr 
bald, wohl fürchtend, daß der rechte Slügel der 4). 
ID. bei dem Zurücbleiben des I. U.K. in der Luft 
binge und bedroht fet, ihre Angriffsbewegung ein. 
Unfere Truppen Ponnten fic) eben nur fchwer in die 
Lage hineindenken, in eine nur flellenweife vom 
Seind beiepte front bineinsuftofen. Der Erfolg 
diefes Furzen Vorwärtsdringens lag aber darin, 
daß wenteftens die Lücke, die zwiſchen dem rufi- 
(den LA.K. und den anderen Teilen der ruffifchen 
Armee beftand, nunmehr nicht nur für mich, fondern 
auch fiir andere fichtbar wurde, und ich Plar fab, daß 
bier der Feind vor dem rechten Fligel des XX. WH. 
nur fchwach war, was ich nun wenigftens am 27. 3u 
einem größten und entjcheidenden Erfolge auszu- 
nügen hoffte. 

Wahrend der rechte Flügel des verftärften XX. A. K. 
alfo etwas Belánde gewonnen hatte, hatte fich ftar- 
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fer Seind gegen deffen linten Flügel, der durch Land- 
webr und die 3.X. gebildet wurde, gewandt. Zu einer 
ernten Angriffsentwiclung der Ruffen aus dem 
Waldgebiet heraus (f. Skizze 4 — id) babe nur in 
Skizze 4 das Gelände näher andeuten Fönnen, da 1d) 
mit Sfissen Hbaussubalten gesmwungen war —) war 
es aber auch an diefem Tage noch nicht gefommen, 
was mir, wie fich nun einmal die Lage geftaltete, 
feineswegs unerwünfcht gewefen wäre. 

Die 3.R., die den Befehl erhalten hatte, in Richtung 
Hohenſtein anzugreifen, batte diefen Befehl nicht 
ausgeführt, in der Soffnung, am 27. 8. erfolg- 
reicher wirfen zu Fönnen, nämlich dann, wenn der 
feindliche Angriff wetter vorgefchritten war. 
Der Tag hatte Hier nicht gezeitigt, was er hätte 
bringen müffen. Die Lage war im wefentlichen die 
gleiche geblieben, wie am Tage vorher (Skizze 2). 
Ich grollte der Führung des I. und XX. A.K. Mir 
{chien es, als ob die überftandenen Kämpfe zu fchwer 
auf ibr lafteten. Ich beichloß, in dem Befehl für den 
nächften Tag auf die Notwendigkeit einer energi- 
(den Sührung des Angriffs binzumweifen, der fos 
wohl bei dem I. Y.K., wie auf dem rechten Flügel 
des XX. befonders günftige Ausfichten bot. Was am 
26, verjaumt war, fonnte ausgeglichen werden. 
Die Kriegslage beim I. R. und XVII. AH. hatte fich 


J04 


dagegen günftig entwickelt. Das XVII. U.K. hatte in 
Ridtung Groß⸗Böſſau und Bifchofsburg das ruf- 
fiche VI. A.K., das feinen Dormarfch nach VNorden 
fortgeſetzt hatte, von Norden her angegriffen, wah- 
rend I. XR. fich von Often ber gegen die Weſtflanke des 
Seindes gewandt und bald den Vormarſch nad) 
Wartenburg fortgefest hatte. Die Truppen des 
XVII. A.K. hatten den ihnen von den Ruffen in der 
Schlacht von Gumbinnen verfesten Schlag über- 
wunden. Der Ffeind war geichlagen, aber leider nicht 
enticheidend. Es war thm nod) gelungen, mit erbeb- 
lichen Teilen auf Bifchofsburg zurüd'zugehen. Nach 
vorliegenden Meldungen follte er ſüdlich des Ortes 
eine Stellung befeftigen. Immerhin war bier ein 
wejentlicher Erfolg erreicht. Allerdings war es 
nötig, daß Stefer Feind, falls er feinen Rückzug nicht 
fortfegte, nochmals geworfen werden mußte, bevor 
beide Korps in Richtung Sedwabno herangezogen 
werden Ponnten, um die Narew⸗Armee nun auch im 
Rüden zu treffen und fie einzufreifen. 

Die Vijemen-Mumee hatte fic) einen Kleinen Tage- 
marfd) genabert und nad) Süden in Richtung Ra- 
ftenburg hberumgegriffen. Satte fie den Wechfel der 
Lage erkannt: atte fie von der Yriederlage des 
ruffifchen VI. UK. Wieldung erhalten: Sie hätte 
durch Bewaltmärfche mit der Narew⸗Armee 3u- 
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ſammenwirken mutt en, Das hatte fie bisher nicht 
getan. Sie Ponnte dies aber jederzeit ausführen; ` 
allerdings {chien die Viarew-Armee fich bisher nicht 
für unterftügungbedürftig zu balten. Sie war im 
Angriff geblieben, der Rückzug des XX. A. K. lief fie 
an einen Sieg glauben. Was würde fie auf die Vie⸗ 
derlage ihres VI. A.K. bin tun? Würde fie weiter- 
bin angreifen oder etwa ausweichen? 

Die Befamtlage, namentlich auch die Rückſicht auf 
LX. und XVII. A.K. verlangte dringend die fchnelle 
Durchführung der Schlacht. Ich erhoffte nun von 
den Weifungen für den 27. einen vollen Erfolg. 
Viach diefen Weifungen für den 27. Auguſt folte die 
TEnticheidung bei dem J. A.K. und dem verftärften 
XX. U.K. herbeigeführt werden und zwar durch einen 
Angriff, der wieder um A Uhr früh beginnen follte. 
Ausdrücdlich betonte ich, es follte „mit größter 
Energie” angegriffen werden. Diefer Sinweis war 
etwas Ungewöhnliches, denn nach den bisher iib- 
lichen Anfchauungen follte eben jeder Angriff „mit 
größter Energie” durchgeführt werden. Die Worte 
enthielten alfo einen deutlichen Vorwurf für die 
Siibrung. Wie fich aber berausfiellte, follte er nicht 
die Wirkung haben, die ich von thm erhofft batte. 
Die geringe Dorwärtsbewegung des rechten Flü— 
gels des XX. UH. am 26. 8. bot mir Gelegenheit, 
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den Angriff auf Usdau wefentlich 3u unterftüten. 
Ich hatte nicht die Überzeugung gewonnen, daß ihn 
General v. Francois richtig führen würde. Ich 308 
deshalb aus dem verftarften XX. A. K. in der Viadht 
zum 27. die Abteilung sufammen, die in der Skizze 3 
swifchen dem XX. und dem I. U.K. eingezeichnet und 
mit „S” bezeichnet ift. Ihr Führer war der General 
v.Schmettau. Durd den Zinfatz Steier Abteilung 
war durch mid) die Umfaſſung bei Usdau ficherge- 
ftellt. Id) hoffte, daß das I. A.K. nunmehr den Feind 
schnell nach Süden zurüd'werfen und dann unverzüg- 
lich mit erheblichen Teilen auf Vietdenburg abmar- 
fchieren würde, um in weiterem Vordringen dem 
nördlich befindlichen Feinde den Rückzug abzufchnei- 
den. Die Schwächung des verftärftenXX. A.K.durch 
Bildung der Abteilung v. Schmettau bedauerte ich. 
Ich nahm fie in Kauf. Diefes Korps Fonnte aud) 
jetzt noch feine Aufgabe erfüllen. 

Das verftärfte XX. LN follte gleichzeitig angrei- 
fen und zwar mit dem Schwerpunft auf dem rechten 
Slügel in der Richtung, in der es am 26. fchwachen 
Seind geworfen hatte, um dann den nördlich befind 
lichen Slügel des ruffifchen XV. A.K. in die Slante 
faffen zu Eönnen. Zugleich follte aber auch die 3.X. 
sum Angriff in Richtung Sohenftein angejegt wer- 
den, während die L.D. v.d. Bolt ihre Kräfte an den 
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Ausladeftationen Ofterode und Biſellen Chart out, 
lich Ofterode) bereitzuftellen hatte. 

I. R. und XVII. Y.K. follten die bereits erwähnten 
Bewegungen ausführen. 

In diefer Nacht erbielt ich von der Öberften sSeeres- 
leitung die Mitteilung, daß nun doch vom Weften 
ber Derftártungen im Often eintreffen wiirden. Mir 
war {chon früher mitgeteilt worden, drei Armee- 
forps follten eintreffen. Jetzt war von zweien die 
Rede. Stets habe ich die Auffaffung vertreten, daß 
die Armeeforps, wenn fie im Welten gebraucht wiir- 
den, ſelbſtverſtändlich dort zu belaffen feten. Ich 
würde allein im Often fertig werden. Selbftverftänd- 
lich babe ich ert recht nicht um irgendeine Verſtär— 
tuna aus dem Welten gebeten, natürlich auch Feine 
Einwendung gemacht, als ftattdrei ArmeeForps zwei 
gefchickt wurden. Ich war nur erftaunt, daß die bet, 
den Armeeforps, das XI. und G.R. (Barde-Referve- 
forps) vom rechten Slügel der gewaltigen seeres- 
front, der die Entfcheidung bringen follte, genoms 
men wurden, und das V.U.K., das mir urfprünglic) 
genannt wurde und mehr auf dem linten sSeeres- 
flügel tand, dafelbft blieb. Doch ich hatte mir Fein 
näberes Bild mehr von der Geftaltung der Kriegs- 
lage feit dem 22.8. machen Fonnen. Wir hörten nur 
von erfolgreichem Sortfchreiten der Angriffsbe 
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wegung auf der ganzen Front. — Die beiden Armee- 
Porps hatten Namur eingefchloffen und genommen. 
Sie feblten im Weiten in der Wiarnefchlacdht an der 
entfcheidenden Stelle. Sie hätten die Lücke zwifchen 
der J. und 2. Armee geichloffen. — 

So alfo war die Lage, in der ich nach Anficht von 
Militärfchriftftellern „die Vieroen verloren” und 
an den Rückzug hinter die Weichjel gedacht haben 
foll: Dabei fol auch ruffifche Kavallerie füdwelt- 
lich Soldau eine Rolle fpielen.) 

Am 27. früh ging das A.O. K. felbft auf eine Zöhe 
ſüdöſtlich Gilgenburg, um der Schlacht möglichft. 
nabe zu fein. Als wir aus Löbau aufbrachen, erbielt 
ich die VIachricht, daß Usdau genommen fet. Freu- 
dig rief ich aus, damit fet die Schlacht gewonnen. 
Als wir aber bei Bilgenburg eintrafen, war Usdau 
noch nicht genommen. Der Angriff des LA.K. hatte 
fich wiederum verzögert; ebenfo auch die Derfamm- 
lung der Abteilung des Generals v.Schmettau. Ls 
dauerte noch Stunden, ehe der umfaffende Angriff 
auf Usdau wirklich durchgeführt wurde. Sobald er 
aber im Bange war, brach unter dem umfaffenden 
Seuer der Deutfchen Artillerie und dem frifchen 
Vorgehen der J. ID. und der Abteilung des (Ge, 
nerals v. Schmettau des XX. A. K. die ruffifche Wi- 
derftanostraft zufammen. Bedauerlich nur war es, 
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daß vorher die auf dem rechten Flügel des ILAK. 
Famprende 2. I.D., die in der Schlacht von Bumbin- 
nen fo erfolgreich geFampft batte, frontal gegen 
die feindliche Front ſüdlich Usdau angefetzt und an- 
gerannt und mit erheblichen Werluften zurücge- 
ſchlagen war. Auf die weitere unglücliche Führung 
des I. A.K. Fann ich im einzelnen nicht eingehen. Ob- 
fchon General v. Francois nod) einmal ausdrüdlich 
die an fith vollig unnötige Weifung befam, den 
Seind über den hinter dem Rüden liegenden Ab- 
fchnitt zurückzuwerfen, befahl er um 3 Uhr 45 Min. 
nachmittags ganz entjprechend feiner Führung in 
der Schlacht von Gumbinnen: „eine Stellung au ge, 
winnen, von der aus wir den Rückzug über Soldau 
erichweren”. 

Das Reichsarchiv entfchuldigt das. Es f hreibt: 
„Der ruffifche Angriff mußte fich an den Brücken 
bei Soldau ftauen. Dort waren die Früchte des 
beißen Kampfes 3u ernten. Aber die Sortietzung des 
Angriffs bis dorthin hätte weitere, vielleicht harte 
Kämpfe gefordert... Die Kräfte waren erfchöpft 
nach der großen Tagesleiftung.” 

Das alles trifft nicht 3u. Die Tagesleiftung war 
nicht groß und wenn fie noch fo groß gewefen ware, 
jo hätte der Angriff in Richtung Soldau mit gröf- 
ter Tatfraft durchgeführt werden müffen. Ich 
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zweifelte nicht daran, daß die Truppen der Abtei- 
lung v. Schmettau, die J. I.D. und die der e, L., 
wenn fie im Angriff belaffen wären, den Feind voll- 
ends geworfen hätten. So wurde diefe Aufgabe auf 
den pochen Tag verfchoben. Der Feind hatte Zeit, 
fich zu fesen und abzuziehen! Ihm wurden goldene 
Brücden gebaut. Die Lage, in die General v. Fran 
cois von diefem Feind am 30.8. bei Vietdenburg 
verjest wurde, bat er diefer unglaublichen Befechts- 
führung zuzufchreiben. Das 1.1.K. lag ſüdlich Us. 
dau feft (Skizze 4). In Richtung Vietdenburg war 
nicht ein Wiann abmarfchiert. Wir hatten zwar die 
Mitteilung erhalten, daß die 1. ID. dorthin in 
Marſch gefegt fet, das war aber wieder rüdgängig 
gemacht worden. Obſchon wir fo nabe dem L.A.K. 
tanden, waren wir von diefen Benerallommandos 
nicht richtig unterrichtet. Auch war es nicht möglich, 
obne Mißftimmung zu zeitigen, in einzelne Befechts- 
bandlungen felbit einzugreifen; ich mußte doch mit 
richtiger Truppenführung rechnen, ganz abgefeben 
davon, daß noch faliche Begriffe über die ,Gelb- 
ftandigkeit” der oberen militärifchen Führer bes 
ftanden. Ich babe diefe Sriedensanficht fpater über 
Bord geworfen. 

Voch weniger glüdlich war die Führung bei dem 
verftärften AX LN Wobl feste fih fein rechter 
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Sliigel, der am Tage vorber erfolgreich gefämpft 
batte, wieder gegen den geftern gefchlagenen Feind, 
der weiter zurücdgewichen war, in Bewegung. Der 
Kommandeur der 4).3.D. aber fchielte nach rechts 
auf den Kampf bei Usdau, fchielte nach links auf 
die Lntwidlung bei der 37.3.D., die zurückhaltend 
war, da fie ihren Sliigel durch die Landwehr weiter 
nördlich nicht genügend gefichert hielt. Dergeblic) 
fandte ich einen Offizier des Stabes zur 47. I.D. 
Vergeblich trieb ich das Generalfommando des XX. 
UH. an. Es erhielt nochmals die Weifung, mit fei- 
nem rechten Slügel nach Vorden einzufchwenfen, 
um 6 Uhr abends den Befehl, in Richtung Waplitz 
doch endlich vorzugehen. Alles hatte Feinen Erfolg. 
Die 4).I.D. war zu tatfräftigem Sandeln nicht zu 
bewegen. General v.Scholg Ponnte fich vonder Auf. 
faffung der Bedrohung feines linten Flügels nicht 
frermachen. Zier batte das ruffifche XV. UA. die 
Landwehr bei Mühlen angegriffen. Ihm waren auh 
örtliche, ruffifche Einbrüche gemeldet. Endlich lagen 
auch Nachrichten vor, daß der Ruſſe den nördlichen 
Sliigel der 3.R. umfaffe. Diefe achrichten führten 
dahin, daß der Kommandierende General fich ent, 
ichloß, die 37.3,D. aus dem Angriff berauszunebs 
men und fte hinter die Mitte und auf den linken 
Slügel feiner Kampfgruppe zu führen. Die 3. A. 
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batte bereits ihren linten nördlichen Sliigel auf die 
Yiachricht einer drobenden feindlichen Umfaffung 
bin zurüdgebogen. Solche Geftaltung der Kampf- 
lage vervoll(tandiate die Schwere Enttäufchung. Ich 
bin heute noch der Anficht, ein wirklich tatfräftiger 
Angriff der 47.und 37.3,D. hätte die am Tage au, 
vor bereits gefchlagenen Kräfte der 2. ruffiichen 
ID. über den Saufen geworfen, es wäre an diefen 
Tagen ein entfcheidendes Dorgeben des rechten Slii- 
gels des ver(tarften XX. U.K. gegen denlinten Flügel 
des weiter nördlich kämpfenden XV. eu den U.K. 
möglich gewefen, das den weiteren Angriff desfelben 
ausgeſchloſſen Haben würde. 

seute wird man fich fragen, warum ich denn nicht 
eingegriffen hätte. Ich habe ausgeführt, daß ich alles 
Mögliche getan babe, um dem Angriff des XX. A.K. 
die entfcheidende Richtung einmal nach Often und in 
nordöftlicher Richtung zu geben, wo weiterhindurch — 
Sperrung der Engen zwifchen den Seen große (Er, 
folge winten Ponnten. Auf der anderen Seite aber 
waren die Kommandierenden Benerale, auf deren 
Sriedensitellung ich bereits binwies, in ihren Ent» 
ſchließungen ſelbſtändig. Auch fie trugen eine große 
Verantwortung. Ein Sineinbefehlen in bereits in 
Ausführung begriffene Befehle unterer Stellen ruft 
Unrube in der Truppe hervor. Auf dem Papier ift 
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vieles einfacher, als im Ernft des Krieges mit fer 
nen vielen Unwägbarfeiten. Und nod) eins: ift eine 
Truppe nicht mebr angriffsfreudig, dann Fann auch 
die Oberfte Leitung nichts machen. Schließlich ot 
auch die Lage beim Feinde nicht fo Plar, wie fie 3.9. 
sem Lefer beim Studium des Reichsarchivs oder 
dtefer vol¥stiimlichen Schrift wird. Lins war mir 
damals wie heute bewußt: die Anordnungen, die ich 
gegeben hatte, hätten in ihrer Ausführung einen 
vollen Erfolg verbürgt. Sie trafen die fchwache 
Stelle des Seindes mit überlegener Kraft. Solchen 
Erfolges ficher, hatte ich auch am Abend des 26. der 
©berften Seeresleitung gemeldet: 

„Vach menfchlichem Lrmeffen wird der Angriff er- 
folgreich fein.” 

Am Abend des 27. wird meine Meldung wohl Jus 
fage enthalten haben; das Ergebnis des Tages war 
weit auch hinter befcheidenfter Erwartung zurück⸗ 
geblieben. Ich Habe mich ftets bei allen Wieldungen 
der größten Zurüchaltung befleißigt. Ich hielt fte 
moglich(t nüchtern, damit fie wirklich Richtiges 
gaben und faliche Soffnungen ausfchloffen. (Ober, 
triebene Siegesmeldungen im Weften zu gleicher 
Jett haben vielleicht in der Öberften Seeresleitung 
die Anfichten verbreitet, der Feind fet mehr geichla- 
gen, als es fich nachher in der Marne⸗Schlacht ber, 


94 


ausftellen follte. Die Enttäufchung am 27. veran: 
lafte mich, noch zurückhaltender in meinen Meldun⸗ 
gen zu werden. — In „Meine Kriegserinnerungen” 
bin ich über alles dies abfichtlich hinweggeglitten. 
Das ift mir von manchen Offizieren fchlecht gedankt, 
ja zu Entftellungen mißbraucht worden. 

Vor dem I. R. und dem XVILA.K. waren das Cut, 
fifche VI. und die ruffifche 4. K.D. zurücdgewichen. 
Seide Korps Hatten ihren Weitermarfch in Rich- 
tung Jedwabno angetreten. Dabei war das J.R. in 
die Gegend ſüdöſtlich Allenftein gezogen worden, 
nachdem das ruffifche XIII. U.K. dort und weiter 
ſüdweſtlich Feftgeftellt worden war. Das XVII. A.A. 
batte an diefem Tage tatjächlic) nur eine geringe 
Marſchleiſtung hinter fich. Seine Lage, die ich heute 
aus den Karten des Keichsarchivs entnebme, war 
mir damals nicht fo Plar, wie fie heute ift. (Ich babe 
das in Skizze 4 angedeutet, indem ich Linten, die den 
Unterfunftsraum des XVII. U.K. darftellen, ge, 
(trichelt gezeichnet babe.) Ich glaubte, daß es mit 
einer Abteilung Paffenberm bejetzt babe. 

Seide Armeetorps hatten in ihrer Stellung am 
Morgen des 27. ſchwache Teile zum Schutze gegen 
die Vijemen-Armee zurücgelaffen. Diefe fchien an 
diefem Tage nicht wejentlich gefolgt zu fein, rufi’ 
(de Kavallerie hatte aber die Alle überfchritten, 
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und Raftenburg war befegt worden. Entſcheidendes 
batte fic) indes nicht geändert. Das bedeutete eine 
Entlaftung der Gejamtlage im Zuſammenhang mit 
der Tatfache, daß der fchon zwei Tage von mir fo 
beiß erftrebte und taktiſch mögliche Erfolg beim 
I. und verftarften XX. A. K. nicht erreicht war. Oe, 
wiß Fonnte die Vijemen-Armee der nun fo fchwer 
bedrohten und noch im Angriff verbarrenden VIa- 
rew-Armee noch zu Silfe eilen. Sie hatte aber viel 
Jett verloren und Ponnte rechtzeitig nicht mehr ein- 
treffen. Ich hoffte auf einen fchlachtenenticheidenden 
Erfolg am 28.8., der die früheren Enttäufchungen 
völlig ausgleichen follte, felb(t wenn die beiden feind- 
lichen Armeen in ihren Maßnahmen der durd) die 
Yriederlane des VI. ruffifchen Korps eingetretenen 
Lage beffer Rechnung trugen, als es geſchah. Sie 
batten beide zunächft nichts von ihr erfahren. VIicht 
nur in den eigenen Reihen kommen im Kriege Rei- 
bungen vor, fondern auch beim Seinde. Der Wille 
bat die Lage zu geftalten. 

Sir den 28. wurde nun wiederum dem I. U.K. der 
Vormarſch auf Weidenburg und dem verftärften 
XX. A.K. der Angriff über Waplig in den Rüden 
des vor feiner Front ftebenden Seindes und auf 
soben(tein befoblen. Die L.D. v. d. Bolt follte auch 
auf SHobenftein von Vorden vormarfchieren, um 


JJO 


bier gegen die Slane der ru (den Truppen zu 
wirken. Griff der Feind auf diefem Teile des Kampf- 
feldes den linken Slügel des verftártten XX. U.K. 
an, fo fam es eben zu Begegnungkämpfen. Allerdings 
war nicht zu verfennen, daß die L.D. op, Bolt ge, 
genüber einem Angriff des ruffifchen XIII. LN. von 
Allenftein Her bei ihrer fo überaus mangelhaften 
Ausftattung an Artillerie — fie verfügte nur über 
2 Landwebr-Datterten — in eine febr fchwierige 
Lage fommen Ponnte. Sie Ponnte bei ihrem Mangel 
an Kavallerie iiberrajchend in die flante gefaßt 
werden, ftatt den Feind zu umfaffen. Auf das Vor- 
gehen der L.D., verbunden mit dem Vorgehen der 
4). J.D. über Waplit, feftigte fich für mich wieder 
die weitgehende Soffnung, den vor dem verftärften 
XX. A.K. befindlichen Feind nun dod) vernichtend 
zu treffen und thm weiteren Rückzug hinter die 
Seen ſüdlich Allenftein entfcheidend zu erfchweren 
und fo die Schlachtenhandlung abzufürszen. 

Aus diefer Lage ergab fich obne weiteres, das tn der 
Begend von Allenftein vorgedrungene ru che 
XIII.A.K. von Often ber derart ansupacten, daß es 
geichlagen und an einem Eingreifen von Allenftein 
ber gegen die Flanke der L.D. v.d. Bolt; verhindert 
wurde. Das I. R. follte ſüdlich Allenftein vormar- 
fchieren und zugleich) eine Abteilung ebenfalls 
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in das Waldgelände vorfchieben, um die Landenge 
- bet Schwedrich (Skizze 4) zu fperren. Nach eben ein- 
treffender Viachricht vom Generalfommando I.R. 
war der Feind bis Allenftein felbft vorgedrungen, 
vielleicht ftärfer als bisher angenommen war. Er 
konnte wohl in der Lage fein, den Dormarfch des 
LX. an Allenftein vorbei 3u verhindern, während 
andere ruffiiche Truppen gegen die L.D. v. d. Bolt 
und gegen den linten Sliigel des verftärftenXX. A.K. 
tampften. Ich babe fpäter verfucht, Klarheit dar’ 
über 3u befommen, welche Meldung mir vom I.R. 
geworden war. Mir tft das nicht im vollen Umfange 
gelungen, weil der Chef des General(tabes diefes 
Armeetorps febr bald darauf den Zeldentod (tarb. 
Die Lage, die mir von thm gegeben wurde, war ber, 
art, daß ich dem Antrage des I. R., auch Teile des 
XVII. Y.K. in Richtung Allenftein heranzuziehen, 
zuftimmte, während feine anderen Teile in dem Vor- 
marſch in dem Rüden der Viarew-Armee bleiben 
follten. Es war ja auch möglich, daß diebei Allenftein 
uno ſüdweſtlich Allenftein kämpfenden Truppen nach 
Liorben gegen die endlich fcharf vordrängende Yrje- 
men-Armee auswichen; dortftanden Feine Deutfchen 
Truppen, die fie an einem folchen „KRückmarſch“ hate 
ten hindern Pónnen. Bing aber die Narew⸗Armee 
zurück, fo fonnte ihr vom I. Y.K. und den nad) Süden 
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angefesten Truppen des XVII. UAH. der Rückzug 
abgefchnitten werden. Witt dem XVIL AK. felbft in 
Verbindung zu treten, hatte fic) leider als nicht 
möglich) erwiefen. 

Bet der Befehlserteilung trat noch infofern eine 
febr ernfte Sriftion ein, als das I. X. nicht die Wei- 
fung erbielt, die Enge bei Schwedrich zu fperren, 
während ich noch bis zum Abend des 28. glaubte, 
diefer Befehl wäre thm zugegangen. Sriftionen foll- 
ten nicht vorkommen, aber fie ftellten uch wie bier 
3.25. im Drange des Augenblids bei fchlechter und 
ftch auf Augenblicke beichräntender Verbindung ein; 
aber auch ohne diefe Sriftion wäre durch Feind und 
fchlechte Wege das rechtzeitige Eintreffen der Ub- 
teilung in Schwedrich gefährdet gewejen. 


J)9 
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Scithmorgens war das Öberfommando bereits am 
Ausgang von Srögenau weftlid) Tannenberg. ster 
ftand auch General v. Scholg, der am Tage vor- 
ber fo wenig glüdlich geführt hatte. Mit General 
Srancois waren wir wieder durch einen dünnen 
Draht verbunden. Wir wußten von ihm, daß er den 
Angriff, den er am Tage vorber abgebrochen, nun 
wieder aufgenommen batte, um die Xefte des fein- 
des, die noch nördlich des Abichnittes bei Soldau 
ftanden, zurüczuwerfen. Zu einer Entſendung von 
Truppen auf Veidenburg hatte er fich noch immer 
nicht entjchloffen. 

Auf der ganzen front des ver(tarften XX. IH. 
mußte der Kampf im vollen Bange fein. Befechts- 
[arm war überall hörbar. Als erte Wachricht traf 
die Siobspoft ein, daß ote 4). I.D., die nun 
endlich den Angriff auf Waplig ausführte, unter 
den ſchwerſten Derluften fich in und über thre Aus- 
gangftellung zurückzöge. Sie war von dem Feinde, 
den fie am 26. gejchlagen, aber nicht verfolgt, am 
27. nicht angegriffen batte, nun feinerfeits in die 
Slante gefaßt und von VIorden ber angegriffen wor- 
den. Sie hatte fchwere, blutige Derlufte und ſchwere 
Verlufte an Befangenen gehabt. Sie würde fich aber 
auf dem rechten Slügel des XX. Korps doch nod) 
halten Fönnen, falls der Feind angriffe. Das war 
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eine ernfte Mitteilung. Wir Ponnten felbft bier 
durchbrochen werden, fchließlich hätte ja auch der 
eind Verſtärkung Heransteben Fönnen. Doch das 
befürchtete ich nicht. Mir war das Scheitern des 
Angriffs bei Waplitz deshalb von fo großer De, 
deutung, weil dadurch dem Feinde weiter nóroltd) 
der Abzug nach) Siidoften möglich) war und das LL. 
K. fich noch nicht auf Vreidenburg in Bewegung ge 
jetzt hatte, um fich in jener Gegend einem abziehen- 
den Feinde vorzulegen. Die Vachrichten von der 
Sage bei der 4). Divifion waren der Anlaß, dem 
LAK. nun zu befeblen, die 2. I.D. unverzüglich in 
die Gegend nördlich Vietdenburg in Bewegung 3u 
ſetzen, was dann auch gefchab. 

In größter Spannung barrte ich bei Srogenau der 
Schlachtgeftaltung, fie löfte ftch, als die Nachricht 
tam, daß General o Morgen, Kommandeur der 
3. R., den Befehl zum Angriff auf den gegeniiber- 
ftebenden Feind gabe. Er brad) damit den Bann, der 
auf dem verftártten XX. U.K. feit Tagen lag. Unter 
dem tapferen Anfturm der Referviften der 3. R. in 
Richtung Sohbenftein und der Umfaffung der L.D. 
v. ò. Bolt gab die ruffifche front nad). Die 3. R. 
Fonnte dabei in fpäteren Stunden den fortfchreiten- 
den Angriff der L.D v. dò. Bolt oftlid) Sobenftein 
durch thre Artillerie unterflügen. Zangjam nur 
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marfchierte die 37. 3,D. nach. Sie Fam fo fpát, daf 
fie der L.D. nicht mehr rechtzeitig helfen Eonnte. 
Diefe war, wie ich befürchtete, von dem ruffifchen 
XII. U.K. von Allenftein ber nun doch nördlich so- 
benftein in die Slanke gefaßt und gab nach Welten zu 
nach. Das I. R. hatte eben nicht rechtzeitig anges 
griffen. 

Durch Einſetzen von einigen zurücd’gehaltenen Ba- 
taillonen der 37.I.3D. bei der Landwehr füdlich der 
3. R. Fam nun auch diefer Teil der Gefechtsfront in 
Slug. Der Feind wurde im Angriff auch bier ges 
worfen. Überall ging er zurück. Lin großer taftifcher 
Erfolg war bier errungen. Ich atmete auf! 

Wie weit fich der taftifche Erfolg zu einem großen 
trategifchen auswirken würde, war nod) nicht ge, 
fichert, nachdem fowobl die eingeleitete Umfaffung 
bei Waplig, als auch der Kampf der L.D. bei goe 
benftein nicht 3u einer Umfaffung der feindlichen 
Armeegruppe geführt hatte. Immerhin hoffte ich 
noch, daß die vielen Seen den Rückzug des Seindes 
erfchweren würden, und eine Abteilung des I. R. 
noch in dem Waldgebiet im Rüden desfelben auf- 
treten würde. 

Um fo mehr lentte fic) meine Aufmerffamteit aber 
den eingeleiteten weiten Umfaffungen zu. Noch ein- 
mal erbielt das I. U.K. die Weifung, mit noch Gar, 
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feren Kräften auf Vietdenburg abzumarfchieren. 
Der Kampf dort mußte ja endlich einen Erfolg ges 
zeitigt haben. Dies war auch der Fall. General von 
Srancots hatte bei Soldau nur die e, L. zurückgelaf- 
fen und war felbft mit der Abteilung v. Schmettau 
des XX. A.K. und der J. ID. auf VJeidenburg mar- 
ichtert. Endlich wußte ich tarte Kräfte dorthin in 
Bewegung. Schwache ruffifche Kräfte aber, die 
{chon an den Tagen vorber gefchlagen und unwefent- 
lich verftärft waren, hielten zuerft die 2. J.D. nord» 
weftlich Neidenburg, aber auch die Abteilung von 
Schmettau und die J. ID. bei diefem Orte auf. 
Die Letteren überwanden fchnell den Wider- 
ftand. In der Nacht zum 29. erreichten die Abteilung 
v.Schmettau Wiufchafen und die I. ID. VIeiden- 
burg, während die 2. I.D., die noch unter den Eins 
wirfungen des verfeblten Angriffs am Tage vor: 
ber litt, fich erheblich aufhalten ließ, ftatt entfchei- 
dend weit nordöftlich Gelande zu gewinnen. 

Auf dem Befechtsitande in Srögenau hatte ich in 
den Vachmittagsftunden die Bewißheit, daß dem 
Seinde der Rückzug nad) Südoften verlegt fet. 
Vicht fo günftig war die Entwidlung im Rüden 
des Seindes zwifchen Allenftein und Willenberg. 
Wie ich [hon erwähnte, hatte das I. R. bei Allenftein 
nicht unverzüglich angegriffen. Es wollte das Éin- 
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treffen von Teilen des XVII. U.K. abwarten. Wie 
ungünftig fich dadurch die Lage bet der L.D. geital- 
tete, wie dadurd) wiederum thr Vorgehen über 
Soben(tein, und oftlid) in den Rüden des Feindes 
verhindert wurde, babe ich dargetan. 

Ich hatte im Laufe des Vormittags des 28. dem 
LA nochmals in Erinnerung gebracht, falls der 
Seind von Allenftein in ſüdweſtlicher Richtung ab. 
marfchiert fet, unverzüglich dorthin zu folgen, was 
dann auch fpater, wenn auch zu ſpät, geichab. 

Don den ernften Ketbungen, die zwifchen den Kom- 
mandierenden Generalen des XVII. A.K. und I.R. 
vorgefommen waren, hatte ich ebenfowenig gehört, 
wie davon, daß tatfachlid) das ganze XVII. U.K. 
trots der Weifung, weiter nad) Süden zu verfolgen, 
im Marfch auf Allenftein, ja fogar mit Teilen nord- 
lich berumgreifend fich befand. 

Es war gegen 2 Uhr 30 Win., als ich hiervon Wit- 
teilung erhielt. Ich erfchrak. Der volle Erfolg der 
Schlacht war gefährdet. Das XVII. AA. erhielt die 
Weifung, nun unter Aufbietung aller Kräfte auf 
Dafienbeim und Ortelsburg mit allen feinen Teilen 
vorzumarfchieren und den Feind zu verfolgen. Das 
brachte neues Leben in die Truppe. Ich freute mid), 
daß ihr diefer Schöne Auftrag nach ihrem unver- 
jchuldeten Mißgeſchick bei Gumbinnen zuteil war. 
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Abends war der Kommandierende General von 
Mackenſen mit fchwachen Teilen feines Korps in 
Paffenbeim. Aud) bier war die Lage wieder gemei- 
Vert, Ich war ficher, daß das Korps mit aller feiner 
Kraft am pochen Tage nach vorwärts ftreben miir- 
de, um den weiten Ring 3u fchließen. 

Auf dem Befechtsftande von Srögenau, auf dem ic) 
jo Bedeutungvolles erlebte, war es wohl noch, daß 
wir die KJachricht erhielten, die Vijemen-Armee 
babe fid) jest in Marſch gefetzt. Den Erfolg der 
Schlacht Eonnte fie nicht mehr in Frage telen. Im- 
merbin wurde es nötig, darauf Bedacht zu nehmen, 
wie ihr entgegenzutreten fet, falls fie den Weiter- 
marſch fortfetze, die abgedrängten beiden ruffifchen 
Urmeetorps, das I. und VI., nochmals angriffen, 
oder aber in weiterer folge Verſtärkungen aus 
Warfchau bei Mlawa einträfen. Das waren Sor- 
gen des morgigen Tages. 

Heute 308 mich das jers nod) zur Fampfenden Trup- 
pe. Ich wollte ihr, wie bei Lüttich einen Yugenblic 
nabe fein, auch wenn ich bei ihr eigentlich nichts zu 
fuchen hatte. Wir fuhren mit dem Kraftwagen von 
Srogenau nach Mühlen, wo die Landwehr onge, 
griffen batte. Es jagten uns aber Kolonnen und 
Trains entgegen, die Ruffen wären eingebrochen, 
fie folgten unmittelbar. Aud) verfprengte Land- 
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webrleute naberten fich uns. Ich ſchüttelte den Kopf, 
bielt die Kolonnen an, dann die Landwehr. Dann 
Famen die Ruffen: es war eine große 3abl von Des 
fangenen! Die weitere Fabrt auf Mühlen gab 1d) 
auf, die Straßen waren von Gefangenen volge- 
ftopft. 

Das Hauptquartier Fam nach Ofterrode. Dies Ver- 
legen nach Norden war notwendig, um von Hier aus 
die Anordnungen zur Weiterführung der Opera- 
tionen gegen die Vijemen-Armee zu geben, für die 
das XI. A.K. auf Allenftein, das B.K. auf Elbing in 
fchneller Zugfolge im Anrollen war. 

ür den 29. war Befonderes nicht anzuordnen. Das 
I. und XVII. Y.K. wußten Befcheid. Das I. R. hatte 
fich Scharf noch Süden zu wenden, das XX. AK. 3u 
verfolgen. 

Der Oberen seeresleitung meldete ich freudig 
einen großen Sieg. Diefe Freude wurde zwar nod) 
gedämpft, als ich fpáter erfuhr, daß die 3. R. nod) in 
der Yacht Schwedrich befest babe, ohne auf Deut- 
(de Truppen in jener Gegend zu togen. Aber doch 
hoffte ich in meinem Innern, auf Grund der ge, 
gebenen Weifungen die Vernichtung des am 28. ge- 
fchlagenen Seindes zu erreichen. 
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Die Verfolgung blieb in der Nacht sum 29. und am 
29. im Slug. Das XVII. WH. legte fich in großen 
Marfchleiftungen zwiſchen Paffenheim und Willen- 
berg, einem feindlichen Rückzug nach Often vor. Die 
Abteilung v. Schmettau des XX. A. K. erreichte in 
gleichen Marfchleiftungen Willenberg. Die 1. I.D. 
des I. UH. beiepte Muſchaken. Die 2. I.D. follte 
über Brünfließ vorgeben. Das I. U.K. ficherte fic) 
zudem bei Veidenburg gegen Süden und (tand in 
Verbindung mit der Landwehr bei Soldau. Im An- 
fchluß an die 2.3,D. follte weiter nördlich, wie am 
Tage vorher, die fo fchwer in Wtitleidenfchaft ge- 
3ogene 4). I.D. die Verfolgung aufnehmen. Weiter 
nördlich bis Sohenftein bin folgten die fiegreichen 

Truppen nad) Südoften. Daß namentlich die 3. R. 
in der Nacht ſchon weit vorgedrungen war, erfuhr 
ich erft fpáter. Das I. R. war im Vormarſch auf 
Hohenſtein und gleichzeitig von Allenftein in Marſch 
nach Süden. Der Ring war damit gefchloffen. 

Ich felb(t war nad) Sohenftein gefahren, das ich in 
bellen flammen ftehend fand. Auf dem Wege dort- 
bin Fam ich über das Befechtsfeld der L.D. v. d. Bolt 
nördlich Sobenftein. Befallene Landwehrleute zein- 
ten mir den Lrnft der Kämpfe, die Derwundeten 
waren bereits verjorat. In und bei soben(tein 
drängten ſich die Truppen des J. R. der L.D. v. d. Bolt 
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und des XX. WH. fcharf ineinander. Südlich des 
Ortes tanden Taufende von ruffifchen Gefangenen. 
Ic) entwirrte die Truppenfolonnen. In der Genug- 
tuung des Gieges war der Groll gegen verfchiedene 
Generale verflogen, denen ich jet bei Zohenſtein 
Weifung für die Aufftellung der Truppen gab. Das 
I. R., die 37. 3D. und die L.D. v. dò. Bolg wurden 
ſüdweſtlich Sobenftein und längs der Straße nad) 
Allenftein mit der Front nach Viordoften zu einer 
Verwendung gegen die Vijemen-Armee zur Rube 
übergeführt. Ich freute mich, nach den anftrengen- 
den Märfchen und langen Kampftagen endlich der 
Truppe diefe geben zu Fönnen. Auch die anderen 
Teile des ver(tarften XX. U.K., foweit fie nicht mehr 
am Feinde waren, erhielten entfprechende Weifun- 
gen. So waren wieder Truppen in der sand der 
Sührung. 

Der ruffiiche Rückzug richtete ch gegen die Linie 
Willenberg —Muſchaken. Die Kampffraft der 4). 
ID. reichte nicht aus, um den vor ihrer Front vor- 
beiziehenden Feind aufzuhalten. Auch die Kampf- 
Praft der 2. J.D. war fo gering, daß fie nur Long) om 
nördlich Vietdenburg Belánde gewann. Die Ruffen 
ftiegen Saber in Maffen auf die I. I.D., die AD, 
teilung v. Schmettau des XX, A.K. und das XVII. 
UH. Es Fam bier noch 3u heftigen Kämpfen mit 
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Ruffen, die 3u entkommen fuchten. Sie wurden aber 
daran verhindert. Etwa is rufftfche Armeetorps 
wurden eingefchloffen und mußten die Waffen 
ftrecen. 

Um welche Hiaffen von Befangenen es fich eigentlich 
bandelte, war mir zunächft nicht Elar. Zuerft hatte 
ich der Oberften seereslettung etwa 30000 Mann 
gemeldet, dann ftieg die Zahl auf etwa 92000. Diefe 
Hlaffen mußten für die Hier ftebenden Deutjchen 
Truppen, die in ihrem Rüden von den abgedrang- 
ten rufjifchen bedroht waren, fchwer au entwaff- 
nen, 3u verforgen und gefangen zu balten fein. 

Am 30. griffen nun die abgedrängten Truppen aller, 
dings mit verminderter Kampffraft und Kampf- 
freudigkeit an. Die Deutfchen Führer und Truppen 
batten indes Belegenbeit, fich in freudiger Ent. 
ſchlußkraft in Abwehr und im Angriff zu betätigen. 
Die ruffifchen Angriffe hatten Feinen Erfolg. Der 
Seind wich zurück. 

Auf der gefamten Deutichen Kampffront trat nun 
im Laufe des Vachmittags des 30. und der Vacht 
zum 3). Xube ein. 

Der ruffifche Angriff auf das I. U.K. war für mid) 
der Anlaß, diefem fchleunigft Truppen zur Unter, 
ſtützung zu fenden und darunter namentlich die 
Landwebr, die bet Fortſetzung der Operation gegen 
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die Vijemen-Armee die Dedung der Armee in fid- 
licher Richtung und den Schutz der Grenzen über- 
nehmen follten. 

In der angefpannten Lage, namentlich auch bei der 
Sfterreichifch-ungarifchen Armee in Balizien, die 
nach Silfe rief, batte ich unverzüglich fiir die Wet- 
terfiibrung der Operation durch die Seen-Sperren 
bei der Pleinen Seite Löten, deffen Kommandant, 
fo gut wie er mit feinen fchwachen Kräften fonnte, 
gegen die vorbeimarfchierenden Ruffen gewirkt 
batte, und weiter nordwärts bis an den Pregel zu 
forgen. Entſprechend 308 uch die Vijemen-Armee 
nad) dem Ausgang der Schlacht bet Tannenberg 
zurück. Die durch den Kampf durcheinandergefom- | 
menen Truppen mußte ich auch auf dem Giidterle 
des Schlachtfeldes entwirren und ihnen, wie dem 
XVII. 9.K., die richtige Front geben. Es waren auch 
den Truppen wieder thre Verpflegung- und Wiunt- 
tionfolonnen zuzuführen, fo namentlich dem XVII. 
UK. und I. R., deren Kolonnen bei ihrem Dormarfd) 
in füdweftlicher Richtung weit in die Gegend nord- 
weftlich Allenftein abgejchoben waren. Ich hatte 
aber auch für die Wiederberftellung der Kampffraft 
der Truppen durd) Zuführung von Erſatz, Ver- 
pflegung und Munition zu forgen und an die Ver- 
wundeten zu denken. Line Sahrt am 3). über das 
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Schlachtfeld bis nad) Waplig und Vietdenburg hatte 
mir gezeigt, wie dringend notwendig es fei, das 
Schlachtfeld aufzuräumen und die gefallenen toten 
selden, Deutfche wie Ruffen, zu beftatten. — Unter 
den toten Ruffen befand fich auch, wie ich erft fpäter 
erfuhr, der Oberbefehlshaber der KIarew-Armee, 
General Samfjonow. Er hatte unweit Willenberg 
im Walde den Sreitod gewählt. Als ich 99) 5 in jene 
Gegend Fam, um an einem Angriff auf Prasnyid) 
teilzunehmen, befuchte ich daseinfam an dem Walde 
liegende Grab. Ein Sörfter batte den gefallenen 
General beftattet und thm ein Medaillon mit einem 
Damenbildnis abgenommen. Diefes Medaillon Pam 
durch die Befangenenhilfe nach Rußland. Als Trä- 
ger des Wedaillons war General Gamfonow 
ermittelt. Seine Battin erhielt Erlaubnis, die 
fterblichen Úberrefte nach Rußland zurückzuführen. 
— És galt für den Abtransport der 92000 Befan- 
genen und für den Verbleib von 350 erbeuteten Des 
ichúten, von Taufenden von Pferden, die zum Teil 
wild berumirrten, und von ungebeurem Kriegs- 
gerät aller Art zu forgen. Es war hier für mid) eine 
befondere Genugtuung, den Deutichen Truppen, 
namentlich den Rejerve- und Landwehrtruppen aus 
dem erbeuteten Kriegsmaterial eine verbefferte 
Ausrüftung, fo auch an Seldfüchen und fonftigem 
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Kriegsgerät zu geben, wofür ich ja fchon im Frieden 
fo bebarrlich gekämpft hatte. Meine Arbeitfraft 
und Bedanten hatten die verfchiedenartigften De, 
tätigunggebiete. 

Wenn ich in „Meine Kriegserinnerungen” gefchrie- 
ben habe: „Ich hatte Feine Zeit, mich 3u entfpannen”, 
fo war das richtig. 

Das Hauptquartier wurde bald von Ofterode nad) 
Allenftein verlegt. ier trafen nun auch, während 
die Truppen des B.R. in Elbing ausgeladen wur- 
den, die erften Transporte des XI. A.K. 3u dem bes 
vorftebenden Dormarfch gegen die Vijemen-Armee 
ein, der in den erften Tagen des Septembers begann. 
Die Truppen marfchierten durch die Straßen Allen» 
fteins. Ergriffen laufchte ich dem Sobenfriedberger 
Marſch, den ich im Frieden fo gern und oft gehört 
batte und nun wieder nach Abfchluß einer fo ge, 
waltigen Ariegshandlung, wie es die Schlacht von 
Tannenberg ift, erklingen hörte. Doch das Fann 
vielleicht nur der nachfühlen, dem der Krieg und die 
Schlacht ein fo ungebeures, tief bewegendes rleb- 
nis waren, wie mir. Wußte ich doch annabernd, um 
was es ging, wenn ich auch fo Surchtbares nicht ers 
traumte, wie wir erleben follten und erleben. 

Der Sieg war errungen. Sold) Fühnes handeln, das 
die Kriegslage vollftandig umgeftaltet, hatte den 


J38 


Seind, dem man Heute Vorwiirfe macht, die Lage 
nicht erkennen laffen. Er batte dem eben erft befieg- 
ten und fchwer bedrangten Deutfchen rafches san- 
deln, entfchloffenen Durchbruch und Fühne Umfaf- 
fung ficher nicht zugetraut. Er war zunächft ja Sie- 
ger. Solche Unmwägbarfeiten, die zu Wagbarkeiten 
werden, batte ich mit in meine firategifchen Ent- 
ſchließungen eingeſtellt. Ich empfand den Segen, 
der darin lag, daß die Schlacht ausſchließlich und 
einheitlich nach meinen Entſchlüſſen geſchlagen war, 
der Oberbefehlshaber hatte mir ihre Geſtaltung 
im großen wie im kleinen voll überlaſſen. So blieb 
es bis zum 26. 90.9978. 

In Siegesfreude urteilte ich in „Meine Kriegs- 
erinnerungen” über die Schlacht: „Durchbruch und 
Umfaffung, kühner Siegeswille und einfichtige Be- 
jchranfung Hatten diefen Sieg zuwege gebracht; 
trog unferer Unterlegenheit im Often war es ge- 
gelungen, auf dem Schlachtfelde den feindlichen an- 
nabernd gleichitarfe Kräfte zu vereinigen.” 

Auch der Schlußfat ift richtig. Wir waren indes in 
der Schlacht den Auen trog allen Bemiibens 
nod) an Zahl unterlegen. Nach der Zufammenftel- 
lung des Reichsarchivs verfügte die run (de Vije- 
men- und Varew-Armee mit den Truppen bei 
Warſchau über: 
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433 Datl. = 430000 Bewebre 
+ 33) Schwadr. = $5000 Karabiner 


485 000 Gewehre und Karabiner 
976 M.G. 93620 Befchüge 


Die Deutſche 8. Armee ohne die Sicherheitbefagung 
der Feſtungen über: 
170 Datl. = 96) 000 Bewebre 
+ 82 Schwadr. = )4000 Karabiner 
375000 Gewebre und Karabiner 
346.8. 794 Befchütze 


An der Schlacht nahmen teil: 


Deut} che 
Infanterie. . . 353 atl. . . . = 3744000. 
Kavallerie. . . $8Gchwadr. . . = 9000 


Zufammen . . 3953000 
Mlafchinengewehre . . . 2 e o o o o 296 
Beihüge . . s o u o e o o » » a e 728 

Ruffen 

Infanterie. . . 375 Bat. . . . = J75 000 
Kavallerie. . . 99 Schwadr... = 36000 

Jufammen . . 1900 
Wiajchinengemebre . . . . . . o o » 384 
Beihüge . a e 2 s a s o 4464z2 
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Vicht diefes Zablenverhaltnis ift fiir mich die ein- 
sige Benugtuung echter Feldherrnfun{t, fondern 
dtefe befteht darin, daß gegenüber den 92000 (Ge, 
fangenen und — nach Angabe des KReichsarchivs 
— $0000 Toten der Ruffen der Derluft der Deut- 
ichen 8. Armee in den Schlachttagen von Tannen- 
berg fich auf nur 92000 Mann beläuft, wovon höd)- 
(tens sooo als gefallen, 7000 dagegen als verwundet 
enzufprechen find, die nach Seilung dem Zeere und 
dem Wolfe erhalten wurden. 

Das Keichsarchiv urteilt über die Schlacht: „Nach 
Leipzig, Metz und Sedan ftebt Tannenberg als die 
größte Kinfreifungsichlacht da, die die Weltge- 
schichte femmt, Sie wurde im Begenfat 3u diefen 
gegen einen an Zahl überlegenen Feind gefchlagen, 
während gleichzeitig beide Flanken von weiter Über- 
macht bedroht waren. Die Kriegsgefchichte bat Fein 
Beifpiel einer ähnlichen Leitung aufzumweifen — 
bei Cannae fehlte die Rückenbedrohung.” 

Leipzig 76.—j 9. OFtober 1813: 276000 Verbündete 
fchlugen ¿50000 Sranzofen, wagten aber gegen Lia, 
poleon nicht das Leute: fie ließen dem Xeft feiner 
Armee den Riikweg nach Welten frei. — Metz, ) 4. 
bis 78. Auguft 7870: 240000 Deutfche fchlugen 
200000 Sranzofen und fchloffen fie in der Seftung 
em. — Sedan, J. September 1870: 388000 Deutfche 
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ichlugen J20000 Sranzofen, fchloffen fie ein und 
zwangen fie tags darauf zur Übergabe. 

Cannae war jene Schlacht, in welcher der große 
Farthagijche Seldberr und Staatsmann hannibal, 
der, fpäter von feiner Seimat im Stich gelaffen 
wurde und von feinen undantbaren Zandsleuten 
ausgewiefen, in fremdem Zande, verfolgt von Rö- 
mern, den Sreitod wählte, im Sabre 216 vor De, 
ginn unferer Zeitrechnung dtefe vernichtend gejchla- 
gen bat. (Das jeelifch fo verFommene Farthagifche 
Volk wurde alsdann die Beute Roms!) 

Cannae ift durch den Grafen v. Schlieffen die De, 
zeichnung der Dernichtungfchlacht durch Angriff in 
Sront, Slanfe und Aiden des Seindes geworden. 
Das Cannae-Tannenberg war geſchlagen. Stolz 
können alle beteiligten Führer und Truppen, ja das 
ganze Deutſche Volk auf diefe Tat blicken. 

Die Schlacht von Cannae bat eine weltgefchichtliche 
Umgeftaltung nicht herbeigeführt, nur Soldaten 
befchäftigen fich mit ihr. Möge das nicht aud) das 
Schidfal der Schlacht von Tannenberg werden. 
Möge fie die Bedeutung erbalten, die ich ihr gebe, 
als Derbüter der JZermalmung des Deutfchen Vol- 
tes am Anfange Deutichen Kaffeerwachens und 
Deutfchen Botterfenntnis — ich weife bier aus» 
drücklich auf die religionpbilofophifchen Werte mei- 
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ner frau als auf die Grundlage Deutſcher (Gott, 
erfenntnis bin, die fie uns gab —, und damit Deut- 
(der Volksſchöpfung, der Entfaltung neuer Deut- 
fher Kraft, 3u geben, 

Den Deutfchen aber fage ich in fo ernfter Stunde: 
Erkennt ehe es zu fpat ift, daß diefelben geheimen 
Seinde, die überftaatlichen Mächte, deren Plane td) 
bei Tannenberg zunichte machte, weiter in gewalti- 
gem Kampfe abgewehrt werden müffen. Ich führe 
diefen Abwehrkampf feit 7 Sabren, entbülle unab- 
laffig die Kampfesweife diefer Begner, greife fie 
an ihrer fchwachen Stelle, der Wabrbeit, an und 
zeige, daß das Chriftentum eines ihrer wichtigften 
Silfemittel ift, uns unter thre Bewaltberrfchaft im 
Sabwebreiche zu zwingen. Wenn das Deutfche Volf 
nicht in feiner Gefamtheit an diefem Abwebrtampf 
teilnimmt, wenn auch nur ein Teil — wie in jener 
Schlacht ein oder das andere U.K. — nicht das Ziel 
erreicht, das ich ihm fege, fo wird der Sieg wie da- 
mals gefährdet fein. 

Es liegt am Volke, dies zu erkennen, den Bann 
au brechen, Deutiche Kräfte 3u entfalten und der 
Schlacht von Tannenberg die weltgefchichtliche 
Bedeutung zu erhalten, die fie hat. 


